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Die Besprechung des Reichskanzlers mit den Minlster-
präsidenlen von Bayern , Württemberg , Baden und Sachsen
am Donnerstag hat abends um 6 Ahr begonnen . Auch die
Gesandten dieser Länder nahmen daran teil.

Die Verhandlungen über die Rundsunkrichtlinien in den
vereinigten Reichsratsausschüssen haben zu einer Einigung
mit der Reichsregierung gesührt. Die Richtlinien werden
nun noch einmal überarbeitet und in nächster Woche ver¬
öffentlicht.

Die kommissarischepreußische Regierung hat wieder eine
Reihe von Ernennungen . Versetzungen usw. von Beamten
und Aniversitätsprofessoren vollzogen und 140 Referenien-
stellen eingespart . Die betreffenden Beamten können zum
großen Teil in andere, durch Tod. Pensionierung usw. frei¬
gewordene Stellen , die in den letzten Wonaken vorsorglich
offengelassen worden waren , eingesetzt werden.

Der preußische Landtag ist auf Donnerstag , 24. Novem¬
ber, einberufen worden.

In dem gegen den Ministerialdirektor Tillich vom preu¬
ßischen Wohlfahrksministerium eingeleiketen Verfahren wegen
Devifenvergehens hat die Staatsanwaltschaft jetzt Haftbefehls
gegen den Bankier Smirna und den Bergwerksdirektor a. D.
Hermann Schmidt beantragt . Beide sollen die Lieferanten
der verkauften Wertpapiere gewesen sein. Sie sind seit der
Inhaftnahme Tillichs flüchtig.

In Wuppertal wurde der Reichskagsabgeordneke Veller
verhaftet , der in der Nacht auf Sonntag aus seinem Auto
auf Straßengänger und Polizei geschossen hatte.

Am Freitag nachmittag wurde vom Gericht in Schweid¬
nitz das Arkeil im Bombenanschlagsprozeß verkündet. Ver¬
urteilt werden die Nationalsozialisten Wagner  zu fünf
Jahren und einer Woche, Polomskizu  1 Jahr Zuchthaus,
Heines  zu 6 Monaten Gefängnis , Hayn , Staats und
Rauscher zu je 4 Monaten Gefängnis . Wolter wird frei¬
gesprochen. Vor dem Gerichlsgebäude waren bei der Arteils¬
verkündung umfangreiche polizeiliche Sicherheitsmaßnahmen
getroffen worden , da die Erregung in den Straßen sehr
groß war.

Der englische Außenminister Simon hak den Botschaftern
von Frankreich, Italien und Belgien den Inhalt der eng¬
lischen Note an die Vereinigten Staaken über die Kriegs¬
schulden bekanntgegeben.

Der »Petit Parisien " kündigt an, der französische kon¬
struktive Sicherheits - und Abrüstungsplan werde wahrschein¬
lich am Dienstag . 15. November in Genf eingebrachk und
veröffentlicht werden.

Die Sozialdemokratische und die kommunistische Parke!
der Schweiz fordern zu neuen Massenkundgebungen auf , „um
der Genfer Arbeiterschaft in ihrem schweren Kampf für die
Selbstbehauptung beiz„stehen und die Einigkeit des klassen¬
bewußten Proletariats zu beweisen ". Der Ausschuß der Ge¬
werkschaften erhebt Einspruch gegen die Einsetzung von
Militär und die Verwendung gefährlicher Schußwaffen und
fordert die Arbeiterschaft auf , ruhig Blut zu bewahren und
sich unter keinen Umständen herausfordern zu lassen.

Die Zahl der Todesopfer bei dem Aufruhr in Genf ist aus
12 gestiegen.

Ein Vorstoß Englands
London, 11. Nov . Der Minister des Aeußern , Simon,

verlas im Unterhaus eine Erklärung , in der es heißt:
Mit Bezug auf die Regelung der Schwierigkeiten, die sich
aus der deutschen Gleichberechkigungsfoederung ergeben,
regt die britische Regierung an-, daß Hand in Hand mit
einem fairen Entgegenkommen für Deutschlands Anspruch
aus den Grundsatz der Gleichberechtigung die europäischen
Staaken sich in einer feierlichen Zusicherung vereinen soll¬
ten, daß sie unter keinen Umständen versuchen werden,
irgendwelche gegenwärtigen oder künftigen Schwierigkeiten
unter sich durch Rückgriff auf Gewalt zu lösen. Die An¬
erkennung des moralischen Rechts Deutschlands auf Weich¬
heit der Behandlung mit anderen Nationen brächte für
Deutschland unter anderem die Annahme dieser entspre¬
chenden Verpflichtung mit sich.

Ausgehend von der Annahme, Laß eine solche Versiche¬
rung gegeben wird , wünsche ich ganz deutlich die Ansicht
zu erklären, die die Regierung bezüglich des Wegs gefaßt
hat, auf dem der deutsche Anspruch aus Weichberechtigung
erhoben werden soll. Drei große Punkte müßten erwogen
werden : erstens die Frage , ob die Beschränkuna der deut¬
schen Rüstungen in demselben Dokument ausgedrückt wer¬
den solle, wie die Beschränkungen der Rüstungen anderer
Nationen . Ich glaube, daß die Beschränkungen der deut¬
schen Rüstungen in demselben Abrüstungsabkommen ent¬
halten sein sollen. Das bedeutet, daß die Artikel in Teil 5
des Versailler Vertrags , die gegenwärtig Deutschlands

Waffen und Streitkräfte beschränken, außer Kraft gesetzt
werden.

Der zweite Punkt betrifft die Dauer des Abkommens.
Wir sind der Ansicht, daß die neu ausgedrückten Beschrän-

Jn der Besprechung des Reichspräsidenten mit dem
Reichskanzler hat, wie bereits gemeldet, der Reichspräsident
nach dem amtlichen Bericht Herrn v. Papen  beauftragt,
in den Besprechungen mit den Parteiführern festzustellen, ob
und inwieweit sie gewillt seien, die Regierung in der Durch¬
führung des in Angriff genommenen politischen und wirt¬
schaftlichen Programms und bei der Bildung der vom Reichs-

/ Präsidenten gewollten nationalen Konzentration zu unter¬
stützen. Die Besprechung hat sich aber, wie verlautet , nicht
auf diesen Auftrag beschränkt, denn die Aussicht, die Zustim¬
mung der in Frage kommenden Parteien zu gewinnen, ist
nicht groß, wie aus den bisherigen Erklärungen der Natio¬
nalsozialisten, des Zentrums und der Bayerischen Bolkspar-
tei hervorgeht. Trotzdem wird der Reichskanzler, wie halb¬
amtlich mitgeteilt wird , die Verhandlungen mit größtem
Ernst mit dem festen Willen führen, die Parteiführer von
der Notwendigkeit einer gemeinsamen Arbeit zu überzeugen.

Lehnen die Parteiführer die Zusammenarbeit mit dem
Kabinett Papen ab, so ist für den Reichskanzler der Auftrag
erledigt . Dagegen wird dann der Reichspräsident persönlich
in die Verhandlungen «intreten und die Parteiführer vor
die Frage stellen, ob sie in der Lage seien oder zu sein
glauben , an die Stelle der Regierung Papen eine Gemein-
fchafksregierung und an die Stelle des Papen -Programms
ein eigenes gemeinsames Arberlsorogramm zu setzen. Die
Parteien würden sich dann wieder dem kritischstn Punkt der
Verhandlungen nähern , denn mit der bloßen Absage an die
jetzige Regierung wäre dem Staatswohl nicht gedient. Die
Parteien werden also durch ein ausführbares Arbeitspro¬
gramm ihre Befähigung und Berechtigung für die Bildung
einer Gemeinschaftsregierung , die also wieder eine Parkci-
regierung wäre , zu erweisen haben, wenn der Reichspräsi¬
dent die Schlußfolgerungen aus. Ar : r Absage an die Regie¬
rung Papen ziehen so' ' .

Ob alle Parteiführer der Einladung zu den Besprechungen
mit dem Reichskanzler folgen werden, ist noch nicht sicher;
Adolf Hitler  hat vorläufig abgelehnt, doch ist vielleicht
auf anderem Weg die Fühlung mit Hitler aufzunehmen. Von
seiten des Zentrums und der Bayrischen Volkspartei ist wohl
keine Ablebnuna zu erwarten , die Deutschnationalen und die

Deutsche Volkspartei sowie die Vertreter der weiteren in
Betracht kommenden Parteien werden sich der Einladung
nicht entziehen. Die erste Besprechung soll am Sonntag statt-
sinden. Welche Partei den Anfang macht, ist noch nicht be¬
kannt.

Unterredung zwischen Papen und Braun
Berlin , 11. Nov . Laut VdZ . hat bereits beute vormittag

eine mehr als einflündige Unterredung zwischen dem Reichs¬
kanzler von Papen  und dem preußischen Ministerpräsi¬
denten Braun  stattgefunden . Ueber Len Inhalt der Be¬
sprechung wird amtlich nichts bekanntgegeben. Auf Wunsch
des Reichskanzlers soll die Aussprache in nächster Woche
fortgesetzt werden.  Die Pause in diesen Verhand¬
lungen ist bedingt dadurch, Laß der Reichskanzler jetzt seine
Reise nach Süddeutschland antritt . Aus der Vertagung der
weiteren Aussprache geht jedoch hervor , daß die strittige
Frage der Wiedereinsetzung der preußischen Staatsminister
in ihr Amt in der Unterredung noch nicht bereinigt
worden ist.

Die Germania zu den Parteiführerbesprschungen
Berlin , 11. Nov. Die „Germania " schreibt u. a.: Wenn!

sich der Auftrag des Reichskanzlers tatsächlich auf die Fest-H
stellung beschränken soll, ob die in Frage kommenden Par¬
teien gewillt seien, die Negierung in der Durchführung ihres
Programms zu unterstützen, dann dürfe man schon heute
prophezeien, daß dis sogenannte Konzentration auch weiter¬
hin nur die Partei des Herrn Hugenberg und ihr volks¬
parteiliches Anhängsel umfassen werde. Denn die „nationale
Konzentration " wäre schließlich nichts anderes als eine Kon¬
zentration auf die Wege und Ziele der Neichsregierung . Das
deutsche Volk verlange aber, daß der Neichspolitik in entschei¬
denden Punkten ein anderer Inhalt und andere Methoden
gegeben werden und wäre auch eine ausreichende Grund¬
lage im Parlament denkbar, aus der sich eine auch vom
Vertrauen des Reichspräsidenten getragene Führung auf¬
bauen könnte.

kungen für Deutschlaich Sie gleiche Zeit dauern sollen und
den gleichen Methoden der Revision unterliegen sollen wie
diejenigen anderer Länder . Es würde keine praktische
Politik fein, und es würde das gegenteilige Ergebnis Her-
Vorbringen , als was manche Leute sich vorstellen , wenn
irgend jemand versuchen sollte, eine dauernde Vorschrift für
eine große Nation zu machen, während sie für sich selbst und
ihr Volk nur eine beschränkte Periode der Wirksamkeit for¬
derten.

Der dritte Punkt betrifft die Gleichberechtigung in der
Frage des Kriegsmaterials . Deutschland bat erklärt, es Habs
keine Absicht, auszurüsten, sondern wünsche lediglich, daß
grundsätzlich die Art der Rüstungen , die andern Ländern ge¬
stattet ist, nicht ihm selbst verboten sei. Wenn Gleichberech¬
tigung eingeranmt werden soll, dann muß dieser Grundsatz
anerkannt werden . England ist bereit , seine Bereitwilligkeit
zu erklären, in Zusammenarbeit mit den andern Mitgliedern
der Abrüstungskonferenz darauf zu sehen, daß dieser Grund¬
satz in das neue Abkommen einbezogen wird . Durch welche
Mittel und in welchen Stufen dieser Grundsatz angewandt
werden kann, muß Gegenstand von Aussprachen in Genf
sein. Es ist absolut notwendig, daß Deutschland an diesen
Erörterungen teilnimmk.

Der Eindruck der Simonrede in Deutschland
Berlin , 11. Nov . Die Rede des englischen Außenmini¬

sters Simon  wird in hiesigen .zuständigen Kreisen als ein
Beweis dafür gewertet, daß seit den Tagen der deutschen
Denkschrift über die Gleichberechtigung und der englischen
und französischen Antwortnote ein ganz erheblicher Wandel
in der Beurteilung dieser Frage in der Welk eingetreten ist.
Wenn Simon allerdings erklärt , er verfolge die gleiche
Taktik wie Herriot und werde ebenso wie dieser den fränzösi-
sischen Abrüstungsplan den „englischen Standpunkt nicht
vorher bekonnkgeben". so sieht man darin doch eine un¬
nötige Belastung für die öffentliche Erörterung dieser Frage.
Sir John Simon , dessen Rede in Ton und Inhalt sich stark
von seiner Note vom August unterscheidet, hat gestern im
großen und ganzen die deutsche Forderung auf Gleich¬
berechtigung sich zu eigen gemacht. Die Hauptfrage für
Deutschland bleibt aber nach wie vor, ob das in Genf ab-
zuschließendeAbrüstungsabkommen in vollem Amfang auch
für Deutschland Geltung haben wird . Aus der Erklärung
Simons scheint hervorzugehen, daß er lediglich das Mittel
der Gewalt ausschalten will . Deutschland kann auch darüber
hinaus in keiner Weise die Verpflichtung eingehen , auf
eine Aenderung des Versailler Vertrags zu verzichten und
den jetzigen Zustand oder gar ein Ostlocarno anzuerkennen.
Es werde keine Bindungen eingehen, die nicht in gleicher
Weife auch für andere Staaten Geltung haben.

Die englische Presse versucht, die Rede Simons so aus¬
zulegen, als ob England jetzt die deutsche Gleichberechtigung
anerkannt habe und weist dann darauf hin, Herriot habe

dies in seiner Rede auch getan , also bestehe „kein Hindernis
mehr für Deutschland, nach Genf zu gehen".

Demgegenüber muß zunächst einmal seftgestslll werden,
daß die Rede Herrioks noch keineswegs eindeutig die An¬
erkennung der deutschen Gleichberechtigung bedeutet. Dev
Herriot -Plan enthält kein Zugeständnis dieser Art . Deutsche
land will ganz klar wissen, ob die Genfer Abrüstung »«
abmachungen auch für Deutschland Geltung haben werden-
Von d r̂ eindeutigen Beantwortung dieser Frage wird es
obhängen , ob Deutschland wieder nach Genf geht. England
allein kann uns die Gleichberechtigung oac nicht bringen^
Dazu gehört die Einheit aller beteiligten Mächte.

*

Die Erklärung Simons wird von den meisten Blätterri
in großer Ausmachung wiedergegeben. Der „Lokalanzeiger"
spricht von einer „beschränkten Anerkennung " der Gleich¬
berechtigung durch England , der „Tag " sieht keine wirksame
Verbesserung der deutschen Landesverteidigung , die „Bör¬
senzeitung" hebt die Bemerkung „eine volle praktische Der^
wirklichung des Grundsatzes der Gleichberechtigung kann
nicht mit einem Schlag durchgesührt werden " hervor . Das
„Berliner Tageblatt " spricht von einer „vorsichtigen Erklä¬
rung ". Die „Bosfische Zeitung " sagt, es sei unklar , was Si¬
mon meine, wenn er als Bedingung für jedes Abrüstunas»
abkommen eine „neue Friedensversicherung von Deutschland"erwarte.

Reue Nachrichten
DieBesprechung mitden Ministerpräsidenten

Berlin , 11. Nov. Heute nachmittag fand die angekündigte
Besprechung des Reichskanzlers mit den Ministerpräsidenten
der Länder über die Reichsreform statt . Vertreten waren
Bayern , Württemberg , Baden und Sachsen. Die Vertreter
der übrigen Länder werden, soweit sie den Wunsch haben,
vom Kanzler einzeln empfangen.
Gefängnisrelvlte in Bielefeld. Kcheringer als Rädelsführer

Bielefeld , 11. Nov . Unter den im Bielefelder Gerichts-i
gefängnis untergebvachten Festungsgefangenen kam es
gestern nachmittag zu einer Revolte, nachdem ein Teil der
Gefangenen bereits am Mittwoch in den Hungerstreik ge¬
treten war . Der Streik richtete sich gegen die verschärf¬
ten Bestimmungen des Strafvollzugs be?
der Festungshaft.  Unter Anführung des früheren
Ulmer Leutnants Sche ringer  kam es im Gsmeinschafts-t
raum zu erregten Lärmszenen. Die Gefangenen zertrüm »!
merten das Mobiliar und warfen ihr Essgeschirr auf di«
Straße . Vor dem Gefängnis rottete sich eine große Men -s
schenmenge zusammen̂ die Len Lärm der Gejägnisinfassem
mit erregten Zurufen begleitete. Auch in den Zellen wurd«

Die Frage an die Parteiführer



Seite 2 — Nr. 2KK Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter" Samstag , den 12. November 1932.
Idas Mobiliar zertrümmert und das Bettzeug zerrissen und
durch die Luken auf den Korridor geworfen. Die Beamten
der Gefängnis-verwaltung -hatten einen schweren Stand . Sie
vermochten aber die Revolte ohne Unterstützung der Polizei
niederzuschlagen.

Der Aufruhr in Genf
Genf, 11. Nov. Der Staatsrat in Genf hat alle öffent¬

lichen Kundgebungen , Versammlungen und Umzüge ver¬boten.
Die Unterfuchiungska-mmer in Genf hat die vom Vertei¬

diger beantragte Haftentlassung des Sozialisten¬
führers Leon Nicole  wegen des Verbrechenscharakters der
Angelegenheit abgelehnt.

Der Staatsrat in Lausanne Hai den Stab des Reiter-
rogiments 1 und drei Schwadronen Dragoner mobilisiert.

In Basel , Bern und Zürich  fanden am Donners¬
tag abend kleinere sozialistische und kommunistischeKund¬
gebungen gegen die Genfer Vorfälle statt , die jedoch in Ruhe
verliefen.

Die Nacht zum Freitag ist in Genf und in der übrigen
Schweiz vollkommen ruhig verlaufen . Die Truppenaufgebote
brauchten nirgends einzugreifen.

Der schweizerischeGewerkschaftsbund will sich in die
Genfer Affäre nicht einmischen. Er betrachtet diese Vorgänge
als Angelegenheit der Genfer Sozialisten.

Bern , 11. Nov. Der Bundesrat hat beschlossen, die Un¬
tersuchung der Genfer Vorfälle den Militärgerichten
zu übertragen . Eine Jnfanteriebrigade soll bereitgestellt
werden. Umzüge und Kundgebungen unter freiem Himmel
wurden auch in Bern verboten. Die Regierung ist ent¬
schlossen, revolutionären Umtrieben mit starkem Aufgebot
der Staatsgewalt entgegenzutreten . Die Geschäftsleitung der
Sozialdemokratischen Partei der Schweiz tagt ununter¬
brochen.

Der große Skandal in Paris
Paris , 11. Nov. In der Kammer verlangte gestern der

sozialistische Abgeordnete Albert in  von der Regierung
Auskunft über die mit Hilfe einer Basler Bank betriebenen
„großen Steuerhinterziehungen " durch Einlösung französi¬
scher Zinsscheine in der Schweiz und der damit gegebenen
Umgehung der 18prozentigen Wertpapiersteuer . Albertin
behauptete , daß auf der Liste derjenigen, die auf diese Weise
die französische Steuer umgangen haben, nicht weniger als
2000 Namen stehen, darunter sehr einflußreiche Persönlich¬
keiten, drei Senatoren , zwei Bischöfe, darunter der Bischof
von Orleans u. a. Albertin nannte u. a, den oberelsässischen
Senator und früheren Pensionsminister Paul Iourgain,
der sich in französischem Patriotismus sonst nicht genug tun
könne, febner das hervorragende Mitglied der Sozialradi¬
kalen (Linksdemokraten), den früheren Minister des Innern,
Abraham Schrameck,  der als Jude und einflußreicher
Freimaurer noch auf dem letzten Sozialradikalen Kongreß

^eine hervorragende Rolle gespielt habe. Beteiligt seien auchdtzer Verleger des „Matin ", Sapene,  und der Verleger des
„Figaro ", der bekannte Parfümeriefabrikant Coty.  Dem
französischenStaat seien auf diese Weise nicht weniger als
4 Milliarden Franken (660 Milk, Mark ) entzogen worden.
Aufregende Enthüllungen stehen noch bevor. Nicht nur die
„Basler Handelsbank ", sondern auch andere Schweizer Ban¬
ken haben diese Geschäfte gemacht. Finanzminister Ger-
main - Martin  erwiderte , er könne keine nähere Aus¬
kunft geben und in ein schwebendes Verfahren nicht ein-
.greifen. Die Beaufsichtigung der Banken werde in Zukunft
iverschärft werden. Er hoffe, daß die schweizerische Regierung
Lie Entsendung eines französischen Vernehmungsausschusses
ffn die Schweiz gestatten werde. Die Kammer nahm schließ¬
lich eine Entschließung an , in der von der Regierung erwar¬
tet wird, daß sie die volle Namensliste veröffentlichen werde.

England zahlt die fällige Schuldenrate nicht
Washington . 11. Nov. Der britische Botschafter übergab

heute dem Staatssekretär Stimson eine Note der englischen
Regierung , die sich auf die britischen Kriegsschul¬
den  an die Vereinigten Staaten bezieht.

Nach dem Londoner „Star " ist es sicher, daß die Zah¬
lung , die am 15. Dezember an die Bereinigten Staaten fällig
ist, nicht geleistet  wird . Eine Zahlungsweigerung oder
Streichung komme jedoch nicht in Frage . Die Nichtzahlung
W das Ergebnis von Besprechungen zwischen Norman D a -v i s und Mac Donald.

Das amerikanische Schatzamt hat mitgeteilt, daß die
Kriegsschuldenzahlung Griechenlands  im Betrag von
444 920 Dollar nicht eingegangen ist. Ferner habe die un¬
garische  Regierung erklärt , sie sei nicht imstande, dis
nötigen Auslandsdevisen zu beschaffen, um die am 15. De¬
zember fälligen 40 729 Dollar zu bezahlen.

San Franziska . 11. Nov. Auch in Kalifornien werden
Anstrengungen Kr die Aushebung der Pvohibiti-onsgesetze
gemacht. Eine Anzahl bedeutender Weinbauern haben einen
Bund gebildet, um den Verkauf leichter Weine Lurchzufetzen,
da der kalifornische Weinbau , in dem ein Kavitäl von 350
Millionen Dollar angelegt sei, durch die Prohibition in
große Notlage gebracht worden sei.

„Paris Midi " läßt sich aus Washington melden, daß der
französische Finanzattache  angewiesen worden
sei, unverzüglich im Namen der französischen Re¬
gierung  die Eröffnung von allgemeinen Verhandlungen
über die Kriegsschulden  und bis auf weiteres die
Aussetzungder  am 15. Dezember fälligen 25 Millionen
Dollarrate nachzusuchen.

Württemberg
Südwestdeutsche Konferenz

für Innere Mission
, ep. Stuttgart , 11. Nov. Am letzten Mittwoch tagte ln
Heidelberg die Arbeitsgemeinschaft der Süd¬
west deutschenKonferenzsürJnnereMission.
Die Versammlung stand unter der Leitung von Landes¬
bischof Kortheuer  von Hessen-Nassau. Sie erhielt ihre
besondere Note durch die Anwesenheit von Direktor Dr.
Jeep,  dem neuen Leiter des Zentralausschusses der Inne¬
ren Mission in Berlin , der den Hauptvortrag des Vor¬
mittags hielt. Sein Thema war : Die Kritik der
neueren Theologie an derJnneren Mission,
ihr Recht und ihre Grenze. Er erkannte in seinen Ausfüh¬
rungen an, daß diese Theologie, der es gegen jede Ver¬
äußerlichung und Verweltlichung der Kirche gehe, auch der
Inneren Mission Wesentliches zur Selbstprüsung zu sagen
lhÄbe. Er sah die Grenze dieser neuen theologischen Haltung

dadurch gegeben, daß sie den Weg zum neuen Leben, aus
dem die Tat der Liebe herauswächst, nicht zeige, sondern
aus halbem Weg stehen bleibe. Seine ebenso klaren wie
tiefgründigen Ausführungen weckten eine rege Aussprache.
Am Nachmittag wurde eine praktische Frage der Inneren
Mission besprochen, die Kolportage als Mittel der
Volksmission.  Hierüber sprach mit jugendlichem Feuer
der hochbetagte Verlagsbuchhändler Fischer - Kassel. Er
betonte die Notwendigkeit dieser Arbeit und zeigte auch alte
und neue Wege für die Bücherboten. Trotzdem die Kolpor¬
tage heute mehr denn je ein Zuschußbetrieb ist, so ist sie doch,
das war allgemeine Meinung in der Versammlung , sowohl
rm Kampf gegen zersetzendes Schrifttum wie zur Weckung
und Pflege des religiösen Lebens, ein unaufgebbarer Zweigder Dolksmissionsarbeit.

Skulkgark. 11. November.
Krisenfürsorge. Der Präsident des Landesarbeitsamts

Südwestdeutschland hat die bisher Kr Gemeinden mit we¬
niger als 10 000 Einwohnern bestehenden Beschrän¬
kungen rm Personenkreis der Krisenfürsorge
mit Wirkung ab 14. November 1932 ausgehoben.  Da¬
mit sind in diesen Gemeinden nun auch die Gärtner und
G a r t e n a r be i te r, die A n g e h ö r i g e n der Gesund-
heits - und Körperpflege , des Reinigungs¬
gewerbes , des Gast - und Schankwirtschafts¬
gewerbes,  sowie der Berufsgruppe 23 a (Lohnarbeiter
wechselnder Art ) zur Krisen - Unterstützung zu¬
gelassen . Bei verheirateten Frauen  wird all¬
gemein auf die Voraussetzung verzichtet, daß sie überwiegend
Ernährer ihrer Familie sind.

Eröffnung der Weihnachlsfchau Deutsche Ware . Am
Samstag , 12. November , 11 Uhr, wird im großen Stadt¬
gartensaal eine der Veranstaltungen der Deutschen Woche
Groß -Stuttgart , die Weihnachtsschau— Deutsche Ware feier¬
lich eröffnet werden.

Gefahr des Stillegens tausender Kraftwagen . In kurzen
Abständen hat das deutsche Treibstoffkartell die Venzinpr/ .se
dreimal heraufgesetzt und plant darüber hinaus weitere Er¬
höhungen . Zuzüglich der Zölle, Ausglelchssteuern und der
Verteuerung durch den Spritbeimischungszwang beträgt jetzt
der Verbrauchspreis des Treibstoffs ein Vielfaches der Welt¬
marktpreise. Diese Verteuerung ist für die deutsche Wirtschaft
ganz unerträglich . Mel« tausend reisende Kaufleute sind ge¬
zwungen, in weniger dicht besiedelten Gegenden ihre Käufer¬
schaft im Kraftwagen zu besuchen. Bei einer weiteren Zu¬
spitzung des Gegensatzes von sinkenden Umsätzen und von
steigenden Reisespesen werden sich viele reisende Kaufleuts
genötigt sehen, ihre Reisetätigkeit im Kraftwagen einzustellen
oder stark einzuschränken. Der Bund reisender Kaufleute im
Deutschnationalen Handlungsgehilfen -Verband forderte da¬
her die Reichsregierung dringend aus, sosort tatkräftig em-
zugreisen. Im Oktober 1931 wurden 686 Fahrzeuge aus dem
Verkehr genommen, im Oktober 1932 aber 956. Wie wir er¬
fahren . geben die Fahrzeughalter meistens als Grund an,
daß sie die hohen Benzmpreise nicht mehr bezahlen wollen.

„Fest der Prominenten ." Das „Fest der Prominenten ",
das im Frühjahr einen außerordentlichen Erfola hatte , soll
zur Unterstützung der Winternothilfe am 10. Dezember in
der Stadthalle wiederholt werden. Landestheater und Süd¬
funk werden sich mit 50 Künstlern (Sängern , Schauspielern
und Musikern) beteiligen.

Der Schloßbrandhilfe ist von der Rudolf und Sophie
Knosp-Stifrung der Betrag von 1500 Mark zugewendetworden.

Aus dem Lande
Denkenöorf OA. Eßlingen , 11. Nov. Frecher Ein¬

bruch.  In der Nacht auf Dienstag wurde in dem Herren-
kleidergeschäft des Schneidermeisters Eottlieb Vogel ein fre¬
cher Einbruch verübt . Die Täter entwendeten 150 Mark
Bargeld und mehrere Kleidungsstücke. Der Eesamtschadsn
beläuft sich auf etwa 900 Mark.

Möglingen OA. Ludwigsburg , 11. Nov. Schaden¬
feuer.  Heute nacht brannte die den Brüdern Richard und
Rudolf Pfuderer von Eglosheim gehörende Doppelscheune,
die seit Jahresfrist an den Landwirt Gustav Ulmer verpach¬
tet ist, nieder. Nur unter großen Anstrengungen gelang es,
das Vieh, darunter vier Gemeindefarren , in Sicherheit zu
bringen . Mit der Scheune sind erhebliche Erntevorräte und
Futtermittel , aber auch Geräte und Maschinen ein Raub der
Flammen geworden. Der Schaden ist beträchtlich. Man ver¬
mutet Brandstiftung.

Plochingen. 11. Nov. N e ue r C h e f a rzt . An Stelle
des in den Ruhestand tretenden bisherigen Chefarztes des
früheren Johanniter -, jetzigen Bezirkskrankenhcmses in Plo¬
chingen, Dr. Bosch , wählte die Amtskörperschastsversamm-
lung Eßlingen Dr. Eugen Müller  vom Städt . Kranken¬
haus in Ulm.

Böckingen OA. Heilbronn, 11. Nov. Böckingen will
zu Heilbronn.  Der Gemeinderat der Arbeiterwohnge-
meinde Böckingen beschloß einstimmig, an den Gemeinderat
der Stadt Heilbronn mit dem Antrag heranzutreten , die so¬
fortige Eingemeindung Böckingens nach Heilbronn in frei¬
williger Vereinbarung herbeizuführen. Mit dem Wieder¬
anstoß der Böckinger Eingemeindungssrage wird zwangs¬
läufig auch wieder die Eingemeindung der finanziell gut
stehenden Gemeinde Sontheim ausgerollt werden. Darüber
hinaus wird vielleicht in diesem Zusammenhang das ganze
Problem der Schaffung eines zusammenhängenden Heil-
bronner Großwirtschaftsgebiets in Fluß kommen, da auch
Neckargartach und Neckarsulm sich in steigenden finanziellen
Schwierigkeiten befinden.

Ellwangen , 11. Nov. Körperverletzung.  Donners¬
tag wurde vom Schöffengericht in Ellwangen der frühere
Adjutant Adolf Hitlers , Kapitänleutnant a. D. Klotz , der
durch die Veröffentlichung der „Röhm-Briefe" bekonnt ge¬
worden ist, wegen Körperverletzung zu 50 Mark Geldstrafe
verurteilt . Klotz hatte am 23. April in einer sozialdemokrati-
schen Wahlversammlung in Herbrechtingen bei Heidenheim
gesprochen, als die falsche Nachricht verbreitet wurde, der
sozialdemokratische Parteiführer Otto Wels , der am Vortag
.von dem nationalsozialistischen Führer Ley in Köln ver¬
wundet worden war , sei seinen Verletzungen erlegen. Alle
Versammlungsteilnehmer erhoben sich von ihren Sitzen, nur
vier Nationalsozialisten blieben sitzen. Daraus kam es zwi¬
schen ihnen und der erregten Menge zu einer kurzen Aus¬
einandersetzung, bei der sie zum Saal hinausbesördert wur¬
den. Dabei wurden sie von Dr . Klotz und einem Reichsban¬
nermann geschlagen. Verwundet wurde niemand . Außerdem

I war der Versammlungsleiter , ein Lehrer aus Bolheim, wegen

Aufreizung zu Gewalttätigkeiten und ein weiterer Reichs-
bannermann wegen Körperverletzung angeklagt. Außer Dr.
Klotz wurde noch ein Reichsbannermann zu einer Geldstrafe
von 15 Mark wegen einfacher Körperverletzung verurteilt.
Der Lehrer und der zweite Angeklagte wurden freige-
sprochen.

Wolferksreule OA. Saulgau , 11. Nov. Brand.  In der
Nacht auf Donnerstag brach in dem geräumigen Wohn- und
Oekonomiegebäude des Landwirts Meinrad Amann Feuer
aus . Die Pferde und der große Viehbstand konnten gerettet
werden. Der ganze große Futtervorrat und ein Teil der
Vaumannsfahrnis sind mitverbrannt . Amann ist versichert.
Brandursache noch ungeklärt.

Aulendorf, 11. Nov. Ein Aulendorfer beim
Weltflug.  Bei dem Welfflug v. Gronaus war auch ein
Schwabe mit an verantwortlicher Stelle dabei. Es ist dies
der Bordmonteur Hack , geb. aus Steegen Gde. Aulendvrf.
Franz Hack war früher Werkschlosser bei den Dornierwerken
m Friedrichshafen und kam 1927 an die Verkehrsflieger¬
schule in Sylt.

Ravensburg , 11. Nov. Begnadigung von Karl
Stäuber.  Der wegen des bekannten Omnibus -Unglücks
bei Mals in Südtirol zu 3 Jahren 15 Tagen Kerker ver¬
urteilte Kraftwagenführer Karl Stäuber  aus Ravens,
bürg , wurde , wie aus Bozen gemeldet wurde, begnadigt,
und zwar aus Grund einer allgemeinen Amnestie aus Anlaß
des zehnjährigen Bestehens des faszistischen Regiments von
Mussolini. Dadurch wurden alle Strafen unter 5 Jahren
ganz erlassen und höhere Strafen zum Teil. Stäuber dürste
schon in den nächsten Tagen in der Heimat eintrefsen.

Hohes Alter.  Der weit über Oberschwaben hinaus
bekannte Schloßvermülter Mangold  in Waldburg kann
am Samstag den 81. Geburtstag in guter Gesundheit be-
gehen. Dem Jubilar wurde im Jahr 1895 die Verwaltung
des Schlosses von der Fürst !. Standesherrschaft übertragen.

Gewerbesteuer und freie Berufe.  Der Ge-
meinÄerat beschloß einstimmig, bei der Regierung dahin vor¬
stellig zu werden, daß ab 1. April 1933 auch die freien Be-
rufe zur Gewerbesteuer herangezogen werden.

Von der bayrischen Grenze. 11? Nov. Mit dem Auto
tödlich verunglückt.  Tierarzt Dr. Patz in Vissingen
stieß mit seinem Auto aus ein anderes Auto, und zwar mit
solcher Wucht, daß sich sein Wagen auf die Hinterräder
stellte. Während der Tierarzt mit dem Schrecken davonkam,
erlüt seine Frau einen doppelten Schädelbruch, der den Todzur Folge hatte.

Aalen, 11. Nov. Achtfache Bürgersteuer.  Die
Ministerialabteilung Kr Bezirks- und Körperschaftsverwal-
tung hat die Erhebung der Bürgersteuer 1933 im achtfachen
Betrag angeordnet . Ter Stadtoorstand hat gegen diese An¬
ordnung Vorstellungen und vorsorgend Beschwerde erhoben.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 12. November 1932.

Niemals darf ein Mensch, ein Volk wähnen, das
Ende sei gekommen; Güterverlust läßt sich ersetzen; über
anderen Verlust tröstet die Zeit ; nur ein Uebel ist
unheilbar ; wenn ein Volk sich aufgibt. Goethe.

Dienstnachrichten.
Der Vorsteher der Bahnmeisterei Horb, Bauinspektor Eute-

kunst  ist zum techn. Reichbahnoberinspektor ernannt worden.

Bom Postamt
erhalten wir heute die lapidare Mitteilung:

„Vom Sonntag , den 13. November ab ist das alte Postamt
geschlossen und wird der gesamte Post-, Telegraphen- und
Fernsprechbetrieban diesem Tage im neuen Postamt in der
Bahnhofftrahe ausgenommen. Die Fernsprechteilnehmerver¬
mittlung verbleibt bis zur Einrichtung des Selbstanschlusses
im alten Postgebäude".
Keine bekränzten Möbelwagen werden in der Leonhard-

strahe starten, keine Guirlande» das neue Postamt schmücke» ;
nach den öffentlichen Dienststunden wird sich heute nächtlicher¬
weise in aller Stille der Umzug vollziehen und morgen wird
der Dienst, wie gewohnt, im neuen Heim, ohne jeden Pomp wie¬
der ausgenommen.

Nüchtern, sachlich, rv̂ e es sich für eine Veamtung geziemt, ob¬
gleich die Inbetriebnahme des neuen Postamtes einer Weihe
wert gewesen wäre. Es mögen zwei Gründe mitbestimmend sein,
davon Abstand zu nehmen: Die Notzeit und das Krankenlager
des Amtsvorstandes, der bedauerlicherweise gerade dieses be¬
deutsame Geschehen in Stuttgart , im Krankenhaus verleben
muh. Möge der Willkommenkranzfür den wiedergenesenen Ober¬
postmeister Hartmann zu seinem  Einzug ins neue Amt
und neue Heim bald gewunden werden können.

Anlählich der morgigen Inbetriebnahme des neuen Nagol¬
der Postamtes geben wir eine Sonderbeilage heraus, die der
heutigen Nummer des Eesellschasters beiliegt . Neben einem
einleitenden Bericht, der über die Raumeinteilung des Amts¬
gebäudes Auskunst gibt, widmen die Herren Landrat Vaitin-
ger,  Bürgermeister Maier,  der Vorstand des Gewerbever¬
eins , Hermann Kapp  und Landtagsabgeordneter Philipp
Bätzner  dem neuerstandenen Bau und den dort bediensteten
Beamten herzliche Worte der Vegrühung und entbieten Wünsche
für ein zukunftsreiches Schassen zum Wohl von Stadt und Be¬
zirk, denen sich Verlag und Schriftleitung des „Gesellschafters"
in gleicher Weise anschliehen.

Im Anzeigenteil der Sonderbeilagc empfiehlt sich ein Teil
der beim Neubau beschäftigt gewesenen Handwerksmeister und
Firmen.

Die Dienststunden erfahren keine Veränderung, doch wird
die Geschäftswelt in Berücksichtigungdes vorläufig noch unge¬
wohnt „weiten Weges " zum Postamt, den Gang dorthin etwas
früher antreten müssen, als bisher.

Vom Rathaus
(Schluh des Sitzungsberichts vom 8. November) .

Verbesserung der Rechen vor dem Kreuzertalbachkanal.
Das Gutachten der Ministerialabteilung für den Strahen-

und Wasserbau zur Verringerung der Ueberschwemmungsgefahr
bei katastrophalen Niederschlägen im Gebiet des Kreuzertalbachs
liegt vor. Um der Gefahr einer künftigen Verlagerung des
Gröbrechens am Einlaufbauwerk des Kreuzertalbachkanalsvorzu¬
beugen, wird vorgeschlagen, an Stelle des derzeitigen Rechens
aus Flacheisen von lö Zentimeter Stababstand mit Querverbin-
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Ein Bollwerk in Sturmzeiten
Lin Christ ist ein hoffärtiger seliger Mensch, der weder

nach dem Teufel, noch nach allem Unglück fragt; denn er
weih, datz er durch Christentum über solches alles ein Herr ist.

Luther.

Nur wer vor Gott sich fühlet klein, kann vor den Men¬
schen mächtig sein. Arndt.

Krisenfest
Zum Sonntag

Heute wird die Welt vom großen Sturm geschüttelt, der
Wirtschaft, Industrien , Staatshaushalte , ganze Berufe und
Völker in Not und Unordnung reißt. Da ist das Wort
„krisenfest" zu hohen Ehren gekommen. Ein Land , das wie
eine stille Insel der Seligen unversehrt dem Wogenprall
trotzt, wird mit neidischen Augen betrachtet. Berufe , die
„sicher" sind und ein krisenfestes Einkommen verbürgen,
genießen großes Ansehen. Unternehmen, die sich inmitten der
Zusammenbrüche als krisenfest erweisen, haben auf allen
Börsen einen guten Klang.

Aber die Krise beschränkt sich heute nicht bloß auf das
wirtschaftliche Gebiet. Längst tobt sie sich auch aus andern
Feldern aus . Was haben wir heute nicht alles an Krisen?
Politische Krise, Ehekrise, weltanschauliche Krise, sexuelle
Krise, Jugendkrise — es ist ein ganzes Bündel von Krisen,
die wie eine Seuche über die Menschheit hergefallen sind.
Woher diese Krankheiten? Man mag allerlei Gründe dafür
suchen, zuletzt stößt man immer wieder auf den gleichen Ur¬
sprung : hier ist Schuld — menschliche Schuld, Bruch ewiger
Ordnungen , Auflehnung gegen heilige Bindungen . Diese
Krisen sind nicht Krisen dieser oder jener Einrichtungen . Sie
lassen sich nicht isolieren. Sie sind in ihrer Wurzel nichts
anderes als eine Krise des Menschen selbst. Er hat mit
tausend schönen Ideen und Selbstherrlichkeiten Bankerott
gemacht. Nun steht er auf einem Trümmerfeld und ist ratlos.

„Krisenfest" — in diesem Wort lebt eine tiefe Sehnsucht
unseres Geschlechts; eine Sehnsucht nach Sicherheit und
festem Boden, äußerlich und innerlich. Wie wird unser Leben
wieder krisenfest? Man ist eifrig am Erfinden von allerlei
schönen Programmen . Aber sie finden immer weniger Glau¬
ben. Kürzlich bildete sich eine Gesellschaft, die mit einem
großen Kapital drei Inseln aufkaufen, ihre Exterritorialität
erlangen , sie mit Hotels und allen Bequemlichkeiten aus¬
statten und zu einem sicheren Zufluchtsort in Zeiten des
Kriegs und der Revolutionen machen will. Ein phantasti¬
scher Plan , der die ganze Hilflosigkeit unserer Zeit enthält.

Wie ' werden wir krisenfest? Es gibt noch einen Weg:
Der Mensch selbst muß innerlich aus der Krise herauskom¬
men und wieder Sicherheit gewinnen. Dann kann auch ein
Volk genesen. Anders geht es nicht. Es ist ein stiller Werde¬
prozeß, der nicht gemacht und organisiert werden kann. Diese
Sicherheit aber ist nur da möglich, wo man auf einem
ganz festen Grund  steht . Und es gibt in unserer zu¬
sammenstürzenden Welt einen Fels , der allen Wogen wider¬
steht: Christus.  Einen andern Grund kann niemand
legen, als der in ihm gelegt ist. Wer aus ihm steht, der bat
Heil, Gewißheit, Richtung, Kraft und Geborgenheit. So
werden wir innerlich krisenfest.  So können wir auch
andere Menschen krisenfest machen. Und wo einmal diese
seelische Sicherbeit geschaffen ist, da ziehen auch in Kultur,
Bolitik und Wirtschaft wieder ordnende Kräfte ein. Unsere
Welt kann nur von innen heraus geheilt werden, und es ailt
beute in allergrößtem Ausmaß das Wort Christi: „Ich bin
der Weg, die Wahrheit und das LebenI" X. kl.

Kurpfuscherei
Es wird behauptet, datz heute die Hälfte aller Kranken

Rat und Hilfe nicht bei dem einzigen Sachverständigen suchen,
dem in der Arztschule erzogenen Arzt, sondern bei Außenseitern
und Nichtärzten. Vielleicht ist diese Zahl zu hoch gegriffen, aber

die Tatsache als solche steht fest. Wie ist sie zu erklären? Mutz
man annehmen, datz in jenen Systemen, welche von der Schul¬
medizin vielfach als Kurpfuscherei erklärt werden, wirksame
Kräfte vorhanden sind, die kranken Menschen wirklich Hilfe
bringen können? Weil diese Frage gerade heute direkt oder in¬
direkt Millionen von Menschen bewegt, und weil es sich letzten En¬
des um die weitere Hebung der Volksgesundheit handelt, ist es
ein besonderes Verdienst der Süddeutschen Monatshefte (Mün¬
chen), datz sie in ihrem neuesten Sonderheft „Kurpfusche¬
rei ?  ̂einen hochinteressanten Ueberblick über die wesentlichsten
autzenseiterischen Heilmethoden geben. Zum ersten Male soll
möglichst umfassend ein exaktes  Bild von Dingen gewonnen
werden, die sonst nur verschwommen oder geschäftsmäßig auf¬
gemacht an den denkenden Menschen herantreten. Das Heft ist
nur von Aerzten geschrieben, teils von Anhängern der Schul¬
medizin, teils von Vertretern der Sonderrichtungen in der
Heilkunde. In einem bedeutsamen historischen Ueberblick gibt
S chw e i s h e i m e r - München einen Bericht über Methoden,
die früher von der offiziellen Midizin abgelenkt wurden, jetzt aber
in sie ausgenommen sind. Erwin Liek -Danzig berichtet über
zünftige und unzünftige Wunderheiler. Die moderne Naturheil-
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lehre wird von einem Naturheilarzt geschildert: Friedrich Katz-
Stuttgart . Nikolaus Müller -München  bespricht die Lehre
des Mazdaznan. Von besonderem Interesse sind die Ausführun¬
gen von Fritz G. Zei leis,  dem Sohn von Valentin Zeileis,
über die Gallspacher Heilmethoden, lieber das weitverbreitete
System der Biochemie berichtet A. F r ü h-Charlottenburg , über
Okkultismus und Medizin, speziell auch Pendellehre, K. E.
W e i tz-Stuttgart , über die Augendiagnose Franz Schw errin¬
ge  r-München, über die Batesmethode der Augenschulung E.
Fock-Helmstedt. Ungewöhnliche Mitteilungen macht Bernhard
Aschner - Wien über alte und neue Erfolge mit der magneti¬
schen Heilmethode. Alfred Neumann -Wien  gibt einen zu¬
sammenfassendenBericht über die autzenseiterischen Methoden
in der Krebsbehandlung. Salzer -München gibt davon Kennt¬
nis , datz der Münchener ärztliche Vezirksverein gegenwärtig
damit beschäftigt ist, einen Studienausschutz für Außenseiter-
verfahren ins Leben zu rufen. — Dieses bedeutsame Heft „Kur¬
pfuscherei?" bietet nicht nur dem Laien eine Möglichkeit, wie
sie sonst nirgends besteht, über Fragen unterrichtet zu werden,
die heute überall Aufsehen und Interesse erregen, sondern auch
dem freigesinnten und doch kritisch eingestellten Arzt.

kvlitisielie V̂aek «nrunÜ8 «Iis »i
Alle Parteien „zufrieden", die Negierung auch / Das Fazit des Verkehrsstreiks : 2SVV
Stellenlose / Deutscher Ruf nach nationaler Sicherheit / Friedliebendes Frankreich?
Gustav Adolf-Feiern

Die W ahls  chl acht ist geschlagen. Wer sind die Sieger,
wer die Besiegten? Merkwürdig , auch diesmal will niemand
erlegen sein. Alle Parteien haben erklärt, sie seien „befrie¬
digt", und sei es nur , weil sie nicht so viel verloren hatten,
als sie befürchteten. Das entscheidende, von Reichskanzler
von Papen angestrebte Ergebnis ist das , daß die sogenannte
„schwarz-braune " Mehrheit im Reichstag aufgehört hat.
Ohne die Deutschnationalen und die Mittelparteien ist nun
keine bürgerliche Mehrheitsbildung im neuen Reichstag mehr
möglich. Zum erstenmal wird ein volles Hundert der Kom¬
munisten in den Wallotbau einziehen.

Die Regierung  scheint vom Ausfall der Wahlen be¬
friedigt zu sein. Sie ist entschlossen, an dem bisherigen Kurs
festzuhalten, aber auch bereit, ihre Arme weit auszubreiten,
um auch andere, die bis jetzt widerwillig sind, in eine „natio¬
nale Konzentration " zu ziehen. Hitler aber hat , nach seinem
Aufruf zu schließen, keine Lust dazu. „Keine Kompromisse,
kein Verhandeln , verstärkt neue Propaganda ", heißt seine
Parole , also weiterer Kampf- Aber bekanntlich wird auch
in der Politik nie so heiß gegessen, als gekocht wurde . Ob
Hitler allen Ernstes eine Wiederholung des 13. August ris¬
kieren wird ? Ein Agitator — und Adolf Hitler zählt zweifel¬
los zu den genialsten Propagandisten aller Zeiten — muß
auch ein Staatsmann sein. Der aber muß sich auf die Kunst
des Möglichen verstehen, wie Bismarck sagte. Auch die Re¬
gierung wird etwas aus dem Wahlergebnis lernen müssen.

Der wilde StreikinderBerlinerVerkehrs-
gesellschaft,  der von den Gewerkschaftennicht gutgehei-
hsn wurde , hat ohne Zweifel auch das Wahlergebnis beein¬
flußt . Er streifte hart an Aufruhr und es wären wahrschein¬
lich noch schlimmere Dinge passiert, wenn die Polizeileitung
nicht von Anfang an mit großer Energie eingeschritten wäre.
Man stelle sich einmal vor, was es für eine Stadt von 1 3
Millionen Einwohnern bedeutet, wenn plötzlich fast alle Ver¬
kehrsmöglichkeiten aufhören . Aber der Streik hat , wie die
Gewerkschaften voraussahen , mit einer schweren Niederlage
der Streikleitung geendet. Von Tag zu Tag stellten sich mehr
Arbeitswillige , so daß die Streikleitung den Ausstand über
Nacht abblasen mußte . 2500 Angestellte und Arbeiter haben
ihre Arbeitsstelle verloren und diejenigen, die sich zu Gewalt¬
tätigkeiten Hinreißen ließen, verfallen den schweren Strafen
des Sondergerichts . War die Kleinigkeit, um die es sich ur¬
sprünglich in dem Streit handelte, das auch wert?

In Frankreich  kämpft man immer noch gegen unsere
Forderung nach militärischer Gleichberechtigung.
Auf dem Kongreß der Radikalen in Toulouse  erklärte
He r r i o t, er sei für die Formel der Rechtsgleickbeit. jedock

nur unter der Bedingung , daß sie die Absicht in sich schließe,
ein späteres Regime gemeinsamer Sicherheit, also etwa ein
Ostlocarno (Garantie der polnischen Grenzen ?) einzuführen.
Wenn aber diese Formel nur Absichten zur Aufrüstung und
zur Verstärkung der Angriffskräfte verdecke, dann nein ! —
Wie oft haben wir doch versichert, daß wir es nicht aus eine
„Aufrüstung " abgesehen hätten ! Wir wollen nichts mehr und
nichts weniger als die satzungsmäßig ausgemachte allgemeine
Abrüstung und jene „nationale Sicherheit", die jeder andere
Staat als sein selbstverständlichesRecht in Anspruch nehmen
darf . Zu einer „Aufrüstung ", vor der Frankreich so schreck¬
lich Angst hat, fehlen uns schon die Geldmittel.

Geradezu abstoßend wirken nachgerade die Friedens-
tiraden Herriots . Das Reichskuratorium zur „Ertüchtigung
der Jugend " ist ihm ein fürchterliches Kriegsinstrument . Wie
ganz anders das „friedliebende" Frankreich!

„Der Lärm gewisser Kundgebungen kann den Abscheu
Frankreichs vor dem Ruf zu den Waffen nicht beseitigen.
Man beschuldigt uns , kriegerisch zu sein. Uns ? Wirklich? Der
Friede ist die „tiefste Leidenschaft in den Herzen der Fran-
zosen". Frankreich ist nur von dem einen  Gedanken des
Friedens beseelt. Es fordert niemanden heraus . Es haßt
kein Volk. Es ist das klassische Land der Güte, des Edelmuts,
des sozialen Gefühls. Wie kann man Kindern die Kunst des
Tötens beibringen ? Frankreichs nationale Erziehung ver¬
folgt andere Ziele." So jetzt Herriot . Ganz anders schrieb der
Franzose Etienne Rey an der Schwelle des Weltkriegs:
„Jede pazifistische Regierung ermangelt bei uns des Ruhms.
Denn die Geschichte hat uns daran gewöhnt, nur eine
Größe anzuerkennen , die des Kriegs ."

In Schweden und in Deutschland erreichten die vielen
Aufbau Adolf - Feste  ihren feierlichen Abschluß und
Ausklang . Am letzten Sonntag waren es genau dreihundert
Jahre , daß der große König in der siegreichen Schlacht bei
Lutzen den Soldatentod erlitt . Bei der Feier in Lützen wap
Schweden durch den Kronprinzen und andere hohe Vertreter'
seiner Nation vertreten . Schweden verdankt seinem größten
Sohn nicht nur die erste nationale Armee, zu einer Zeit , wo
alle andere Staaten Söldnertruppen warben und führten,
sondern auch eine führende Stellung in Europa . Ein kleines
Staatswesen — und doch tonangebend im Rat der Völker.
Dänemark , Polen und Rußland zwang er zu seinen Füßen.
Selbst die beiden größten zeitgenössischenFeldherren , ein
Tilly und ein Wallenstein, mußten ihm die Siegespalme
reichen. Jung , erst 38 Jahre alt, ist er gestorben, wohl, wie
Treitschke sagte, gerade zur rechten Zeit , aber er war , wie
auch seine Gegner zugeben müssen, ein Christ und ein Held.

^ . ftl
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Er dachte an Kapitän Dropsen und seine Leute, die noch

faul im Hafen von Neuyork lagen, denn die Fracht kleckerte
nur langsam zusammen. Es würde noch mindestens 14 Tage
dauern , meinte Dropsen, ehe sie wieder freie Fahrt hatten.

Kapitän Dropsen mußte ihm ein Dutzend Matrosen
als Schutzgarde überlassen.

Kurzerhand fuhr er zum Hafen und ließ sich von einer
Barkasse hinüber zum „Indus " bringen.

Als ihn die Matrosen , die an Bord waren , erkannten,
winkten sie ihm lachend zu.

Dropsen selber half ihm empor und umarmte ihn oben
wie einen guten Freund.

„Was machen wir, Antonchen? Propper und gesund?"
„Gottlob!"
„Habe einen Mordsschreck gekriegt, als wir das lasen,

von der Panzerkiste! Schöner Spaß des Mr . Gray ! Aber
Sie haben ihm die Karre umgehauen! Großartig ! Immer
weiß er sich zu helfen!"

„Ja , das geht nicht anders !" lachte Anton vergnügt.
„Sie kennen doch meinen Wahlspruch?"

„Wie ist denn der?"
„Hören Sie gut zu! Den habe ich in der „Fidelen Ente"

gesungen."
Er warf sich in Positur und sang:

„Anton Zumpe —
Kein Gelumpe,
Keine Weichheit,
Keine Feigheit.
Meines Vaters jüngster Sohn
Meistert schon
Die Situation !"

„Fabelhaft ! Sie machen ja Richard Tauber Konkurrenz."
„Das war einmal ! Also Kapitän , jetzt will ich gleich zur

Sache kommen."
Sie setzten sich auf die Bank neben dem Steuermanns¬

häuschen. Der Steward brachte einen guten Wein und sie

tranken ein Gläschen. Anton lebte in Neuyork wie daheiin
in Deutschland. Er trank getrost sein Gläschen Wein und
hatte noch nie eine Beeinträchtigung des Trainings fest¬
gestellt.

Nur eins tat er nicht, er rauchte nicht, weil er gefunden
hatte, daß eine einzige Zigarette ihm beim Training spürbar
hinderlich wurde.

„Jetzt können Sie reden, Anton ! Was haben Sie auf
dem Herzen?"

„Ich möchte mir eine Schutzgarde bei Ihnen aus¬
pumpen !"

„Für das Trainingscamp ?"
„Ja ! Ich werde das verdammte Gefühl nicht los, daß

Gray noch eine Teufelei vor hat. Und da hätte ich gern eine
Schutzgarde von, sagen wir, zehn Mann , wenn Sie die ent¬
behren können?"

„Zehn Mann ! Ja , das geht grade ! Können Sie haben!
Aber jetzt sind viele an Land !"

„Ist nicht schlimm. Sie wählen morgen früh zehn von
ihnen aus und schicken sie nach dem Camp. Entlohnung . . .?"

„Davon reden wir jetzt nicht! Abgemacht! Jetzt er¬
zählen Sie mir mal 'n bißchen, was Sie so alles erlebt haben."

„Gerne !"
Anton berichtete das Erlebnis im „Kaiser von China",

wo er Marianne und den Lord gefunden habe, und daß
Marianne eine Lady Casdane werde.

Dropsen machte ein langes Gesicht.
„Schade, die Marianne hätte ich mit Kußhand ge¬

nommen! Verdammt , schnappt sî mir ein englischer Lord
weg!"

„Ist ein netter Junge , ich denke, Marianne wird ein
gutes Leben mit ihm führen."

„Ach ja . . . ich bin ja schließlich auch schon verheiratet!
Zumpe, kieken Sie mich nicht so an . . . doch klar . . . mit
meinem Schiff, mit meinem „Indus ". Also Schwamm drüber!
Was ist nun mit dem Rechtsanwalt Nissen, dem sauberen
Herrn Monet , los?"

„Ausgekratzt! Aber den fasse ich noch, verlassen Sie sich
drauf ! Und dann bringe ich ihn auf den „Indus " und Sie
nehmen ihn mit nach drüben!"

„Mache ich!" Dropsen war ganz begeistert. „Da können
sie drüben den Schuft verknacken. Den nehme ich mit !"

Ein Matrose kam heran.

'Es war der Rostocker Jan . „Anton, waren Sie schon
mal auf der feuchten Insel ?"

„Feuchte Insel ? Was ist das ?"
„Tolle Sache!" erklärte der Kapitän . „Da liegt jenseits

der Hoheitsgrenze des amerikanischen Festlandes eine künst¬
liche Insel , ein amerikanischer Ingenieur hat sie gebaut, da
ist ein kleines nettes Hotel drauf und da gibt's alle Schnäpse
der Welt. Wer mit einem guten Geldbeutel gesegnet ist, der
gondelt nach der Insel S . G. Butlers und säuft sich dort den
Ranzen voll."

„Waren Sie mal drüben ?"
„Ja !" lacht Dropsen. „Ich war drüben, mit zwei Kapi¬

tänen . Wir haben einen kleinen Ausflug gemacht, aber es
war schlimmer Nepp, ganz schlimmer Nepp! Die Insel muß
sich ja verzinsen. Hat wohl eine Million Dollar gekostet."

„Eine Million Dollar ! Kann mir nicht denken, daß sie
sich verzinsen kann. Wer ist denn das, S . G. Butler ?"

„Keine Ahnung, war nur ein Geschäftsführer da!"
Anton dachte darüber nach.
Er war gewohnt, sich immer eine Kalkulation zu machen

aber er kam hier nicht auf die Rechnung. Die Insel konnte
sich nicht verzinsen.

„Schildern Sie mir mal die Insel ein bißchen, Kapitän !"
bat er Dropsen, und der kam der Bitte gern nach.

„Die Insel ist wie ein 'mächtiges Schwimmdock. Sie
ragt etwas 10 Meter aus dem Meere heraus und soll aus
Holz gebaut sein. Das Holz ist irgendwie imprägniert , so
daß ihm das Wasser nichts anhaben kann. Die Form ist die
eines 11. Die Insel hat einen richtiggehenden kleinen Hafen.
Zwei kleine nette Bauten sind rechts und links von der
Einfahrt angebracht, die ebenfalls aus Holz und innen
prächtig eingerichtet sind. Als wenn Sie ins vornehmste
Lokal kommen. Um die ganze Insel herum läuft ein Gitter,
damit keiner in seinem Rausch abstürzen kann. Immer ist
ein Fesselballon in den Lüften, der nachts erleuchtet ist. Die
Insel zu finden, ist also ein Leichtes. Sie liegt von hier
aus nordwärts . Ist man fünf Seemeilen hinaus , da sieht
man sie schon."

„Sehr interessant! Sie interessiert mich. Nicht wegen
des Alkohols, sondern weil sie wahrscheinlich die erste ihrer
Art ist. Zu wem gehört eigentlich die Insel ?"

(Fortsetzung siehe Seite 6.)
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Das Luftschiff des Grafen Zeppelin
Vom Modell

Von Or . d. c.
Aus dem soeben erschienenen Buch eines der ältesten
und vertrautesten Mitarbeiter des Grafen Zeppelin,
des Begründers des Zeppelin-Konzerns, Or. k. c.
A. Colsman, „Luftschiff voraus ! Arbeit und Erleben
am Werke Zeppelins." 248 Seiten . Mit 35 Abbil¬
dungen. In Leinen gebunden Mk. 5.75. (Deutsche
Verlagsanstalt , Stuttgart -Berlin ). Zu beziehen durch
G. W. Zaiser, Nagold.

„Oh. Herr Graf, des tat i net macha, des loscht Sie
a Saugeld und na ischt's a Sauosinn."

Im Zeppelin -Museum in Friedrichshafen befindet sich
das Modell , das Graf Zeppelin zur Illustration der Patent¬
anmeldung anfertigen ließ, auf die am 31. August 1895
das Patent erteilt wurde , nachdem die Auslegung des Pa¬
tentes vom Grafen aus Gründen der Geheimhaltung lange
Zeit zurückgehalten war . Der erste Entwurf eines Luftschif¬
fes wurde , wie bereits erwähnt , im Jahre 1894, sicherlich
als Frucht jahrelangen Nachdenkens, einer Kommission
vorgelegt , die aus namhaften Gelehrten und Militärluft¬
schiffern zusammengesetzt war . Die Kommission wurde auf
Wunsch des Grafen und aus Veranlassung des Kaisers vom
Preußischen Kriegsministerium einberufen, ' ihr Vorsitzen¬
der war der berühmte Physiker Helmholz. Die ersten Sätze
der erwähnten Patentschrift lauteten:

„Den Gegenstand der vorliegenden Erfindung bildet
ein lenkbarer Luftfahrzug , welcher im wesentlichen dadurch
gekennzeichnet ist, daß er aus mehreren beweglich mitein¬
ander verbundenen Fahrzeugen besteht, von denen das eine
das Triebwerk enthält , während die übrigen zur Aufnahme
der zu befördernden Lasten dienen . — Das Zugfahrzeug
und die Lastfahrzeuge haben im wesentlichen eine zylindri¬
sche Form von gleichem Durchmesser.

Das Zugfahrzeug ,2 ' hat an seinem vorderen Ende
eine Spitze und trägt an seinem Hinteren abgeflachten
Ende die bewegliche Kuppelung zum Anhängen der Last¬
fahrzeuge . Die Lastfahrzeuge haben ebenfalls abgeflachte
Enden und sind mit entsprechenden Kupplungen versehen.
Das letzte Lastfahrzeug ist an seinem Hinteren Ende abge¬
rundet . Der Zwischenraum zwischen je zwei Fahrzeugen
wird durch einen zylindrischen Mantel , welcher sich über
die zylindrische Hülle der beiden benachbarten Fahrzeuge
legt , abgeschloffen, so daß sich der Wind nicht in dem Zwi¬
schenraum fangen kann.

Um dem Fahrzeug eine feste Form zu geben, ist das¬
selbe mit einem Gerippe aus Röhren , Drahtseilen und
Drahtgeflechten versehen, über welche eine äußere Hülle
aus Seidenstoff oder ähnlichem Material gespannt ist. Ver¬
steift wird das Gerippe im Innern durch Zwischenwände,
Vertikalstreben , zwischen diesen liegenden Umfangrinnnen
und Diagonalstreben . — Durch die erwähnten Zwischen¬
wände wird das Luftfahrzeug in einzelne Abteilungen —
Kammern — eingeteilt , in welche entsprechend geformte
Gashüllen zusammengefaltet eingebracht und dann mit Gas
gefüllt werden ".

In einem späteren Satze wird gesagt:
„Unter dem Zugfahrzeug befinden sich, fest mit

demselben verbunden , zwei oder mehrere Gondeln zur
Aufnahme der Führer , der Triebwerke und des Betriebs¬
materials . Jedes Triebwerk betätigt zwei zu beiden Sei¬
ten des Tragzylinders ungefähr in der Höhe des Wider¬
standszentrums angebrachte Luftschrauben ."

Der schwäbische Handwerksmeister , den Graf Zeppelin
mit der Anfertigung des Modells beauftragte , hatte viel¬
leicht nicht ganz unrecht, als er zum Besteller sagte : „Oh,
Herr Graf , des tät i net macha, des loscht Sie a Saugeld
und na ischt's a Sauosinn ." Jedenfalls hatte der biedere
Handwerker inbezug auf das Saugeld recht behalten , doch
steckte in dem technischen Unsinn ein gesunder Gedanke,
und das Herausschälen und unentwegte Festhalten an die¬
sem Gedanken, der in der Zeit , als er der Komission vor¬
gelegt wurde , noch unmöglich war , bewundern wir als den
Kampf Zeppelins.

zum Ozeanflug.
A. Colsman.

Die im Jahre 1894 unter dem Vorsitz von Helmholz
tagende Kommission hatte sich, wenn sie den Entwurf auch
beachtenswert nannte , doch nicht entschließen können, die
Ausführung des Projektes dem Kriegsministerium zu
empfehlen . Man wird diesen Entschluß kaum tadeln dür¬
fen, denn zu einem brauchbaren Resultat war weder auf
Grund des Entwurfs noch nach dem damaligen Stande der
Technik eine Möglichkeit vorhanden . Selbst das später zur
Verwendung gelangende Material war dem Konstrukteur
noch unbekannt , und die in jener Zeit verfügbaren Moto¬
ren (es waren zwei Motoren zu je 8 PS . vorgesehen)
würden weder dem geplanten Luft -O-Zug noch dem ge¬
wissermaßen als Lokomotive gedachten Zugfahrzeug eine
den geringsten Anforderungen genügende Geschwindigkeit
gegeben haben ; eine solche wurde selbst bei dem 5 Jahre
später gebauten Luftschiff noch nicht erreicht. Dem Gerippe
dieses ersten Schiffes würde ein kräftiger Windstoß wahr¬
scheinlich verhängnisvoll geworden sein.

Der Graf hatte gegen das Urteil der Kommission und
besonders gegen die Stellungnahme einzelner ihrer Mit¬
glieder überaus heftig gekämpft ; in diesem Kampf hatte
er nicht immer recht behalten , besonders war seine Ein¬
stellung inbezug aus die Form der Luftschiffe, die er gegen
Helmholz und den bekannten Statiker Müller -Breslau
verteidigte , irrig.

Wer aber heute diesen Kampf unbefangen betrachtet,
wird auch die Schwierigkeiten erkennen, mit denen selbst
die Männer der Wissenschaft in jener Zeit noch nach den uns
heute selbstverständlich erscheinenden Formeln suchen muß¬
ten . Nicht auf den Entwurf , sondern auf die Tat kam es
an , auf die allen Rückschlägen zum Trotz, immer wieder
neu aufgerichtete Tat , und auf den Willen , durchzuhalten,
bis die Entwicklung der Technik der ihrer Zeit vorausge¬
eilten Idee entgegengekommen war . Der praktische Ver¬

stand und die Ausdauer Zeppelins haben , wenn er auch in
manchem irrte , der Wissenschaft doch den Weg ins Freie
gewiesen.

Es ist von größtem Reiz zu verfolgen , wie sich aus
dem ursprünglichen Gedanken des Aneinanderreihens in
sich starrer Ballone zuerst die Lokomotive, vom Grafen
allerdings noch in anderem Sinne ^ -Fahrzeuge genannt,
ablöste und wie aus diesem langgestreckten Körper in der
Grundidee unverändert nach und nach das Zeppelin -Schiff
zu seiner heutigen Gestalt entwickelt wurde.

Am ersten Modell des V-Zuges sind zwei mit dem Luft¬
schiffkörper starr verbundene Gondeln vorgesehen und in
der Patentschrift wird von zwei oder mehr Gondeln ge¬
sprochen.

Wirklich starr ist das Zeppelin -Luftschiff, zu dem die
einzelnen Zylinder verbunden wurden , eigentlich nie ge¬
worden ; es wurde ein elastisches, in sich geschlossenesGe¬
bilde , welches später selbst dann noch geschlossen bleiben
konnte, wenn das Gas aus zwei nebeneinanderliegenden
Zellen ausgelaufen war , was sich im Kriege mehrfach er¬
eignete . Wie eine solche Belastung dieses elastischen, mit
Trägern und Ringen gepanzerten Körpers möglich wurde,
hat keiner Kommission zur Begutachtung Vorgelegen, und
auch die Fachleute des Ausländes sind erst dahinter¬
gekommen. als ihnen mit den Luftschiffen auch diese auf
Grund einer langen empirischen Entwicklung gewonnenen
Geheimnisse ausgeliefert werden mußten.

Ich bin nicht sicher, ob die Bezeichnung „starr " vom
Grafen nur inbezug auf die von einem Gerippe umschlos¬
senen Zellen gedacht war , deren Form infolge der um das
Gerippe gespannten Außenhülle zum Unterschied von an¬
deren Systemen , bei Gasverlusten sich nicht ändert , oder
ob er diese Bezeichnung mehr auf das Zugfahrzeug ange¬
wandt wissen wollte , welches ursprünglich nur langgestreckt
wurde , weil es größere Last — in jeder Gondel einen Mo¬
tor — tragen sollte.

Es war ein weiter Weg vom ersten Gedanken an einen
Luft -V-Zug bis zur Vollkommenheit des den Ozean kreu¬
zenden Luftschiffs Graf Zeppelin.

Der Briefträger
Von Werner Oellers.

Er trägt eine blaue Uniform mit goldenen Knöpfen,
und halb auf dem Bauch, halb in der Hüfte , eine Leder¬
tasche an einem Riemen um den Hals . Zweimal am Tage
zieht er ins Städtchen , des Morgens um 8 Uhr und des nach¬
mittags um 4 Uhr . Die Tasche steckt voller Geheimnisse. Nie¬
mand weiß, was sie birgt . Dem einen bringt sie lange und
sehnlichst Erwartetes , dem andern , was ihn jäh überrascht.
Dem einen Freude , Glück und Trost , dem andern Kummer
und Sorgen und Leid. Niemand weiß was sie birgt , wenn
der Briefträger ins Städtchen geht. Dunkel wie ihre Farbe
ist ihre Fracht . Voll lockender und voll schlimmer Geheim¬
nisse. Junge Mädchen eilen ihr strahlend entgegen . Ge¬
schäftsleute schütteln sich, wenn sie sie sehen und eilen sporn¬
streichs davon . Und der Briefträger nickt voll innigem Ver¬
ständnis , lächelt und zwinkert listig mit den schelmischen
Aeuglein , daß sie kaum mehr zu sehen sind.

Unser Briefträger weiß Bescheid um die Menschen,
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und er weiß, daß er Bescheid weiß. Wenn er sich daran er¬
innert , zwirbelt er vergnügt und überlegen , sogar ein
wenig selbstgefällig, den martialischen Schnurrbart aus der
unvergessenen Gardezeit und ist mit sich zufrieden . Er sah
schon viele kommen und gehen in seinem „Revier " und-
wird dem munteren Wechsel noch lange zusehen. Er kennt
alle Hauseingänge wie den seinen, ihr Gesicht und ihren
Geruch. Er kennt alle Menschen, zu denen er hinkommt,
ihre Aufgeblasenheit ihre Erregtheit , ihre Hysterie, ihre
Freundlichkeit , Leutseligkeit , ihr Glück und ihr Leid. Seit
12 Jahren führt er eine Statistik über die Höhe des Neu¬
jahrsgroschens , der am 1. Januar bei seinen Kunden fällig
ist, und zieht daraus wertvolle Schlüsse. Er weiß um ge¬
heime Liebschaften von Jungen und Mädchen, von Mün¬
digen und Unmündigen , wenn noch keiner etwas ahnt.
Aber er schweigt, wie Gräber zu schweigen pflegen. Er
lächelt nur , und die Menschen tun ihm ein wenig leid . Die
einen kommen, die andern gehen. Er weiß Bescheid.

Trotzdem wird er von allem Menschlichen noch heftig
berührt . Er nimmt Anteil . Da ist zum Beispiel das junge
Mädchen aus der Rheinallee , Geheimratstöchterchen . Das
feine , aristokratische Gesicht, die dunklen stillen Augen in
der weißen Blässe der Haut , das volle, schwarze Haar und
vor allem ihr leutseliges , unpathetisches Wesen hatten ihm
immer recht warm gemacht, und wenn er sie sah, freute er
sich, wie man sich über etwas Gutes und Schönes zugleich
im Leben freute , wie über die Sonne im Frühling . Und dann
dachte er, was erwachsene Menschen angesichts solcher Er¬
scheinungen manchmal zu denken pflegen : Wem dieses herr¬
liche Gottesgeschenk wohl zufallen möge. Und da er inner¬
lich mit dieser Frage zu tun hatte , beobachtete er die Enl-

umpe in Amerika
Lin lustiger Uomuu von Fritz Körner
Urheber-Rechtsschutz: Wolff-Korrefpondenz Leipzig LI

56^
„Schwer zu sagen! Sie ist ein Reich für sich! Da hat

niemand hineinzureden, auch die Vereinigten Staaten nicht,
denn sie liegt jenseits der Hohsitsgrenze."

„Also ein kleiner Staat für sich?"
„Ja !"
„Wenn sich da ein Verbrecher hinflüchtet, dann haben

die Vereinigten Staaten nicht einmal das Recht, ihn von
dort wegzuholen."

„Nein, das haben sie nicht. Der Inselherr könnte sich
sonst beim Völkerbund beschweren, aber . . . Hand aufs
Herz . , . die Staaten würden sich wenig darum scheren."

Zur gleichen Zeit war Baron von Frankenberg mit
dem Notar Alexander Grothuus , einem Deutschen, in
Millers Landhaus eingetrofsen, wo er Antons Brief, der an
Uschi adressiert war , abgab.

Uschi las ihn und staunte nicht schlecht, denn Anton
schrieb:

„Liebste Uschi! Ich weiß von der unglücklichen Liebe
unseres Freundes Maier zu der kleinen netten Millio¬
närstochter und es tut mir so leid drum, denn — wie
ich die Mädels kenne — sobald die Kleine erfährt , wer
„ihr" Zumpe ist, dann wird sie wahrscheinlich verzichten.
Ich möchte aber den guten Kerl recht glücklich sehen und
ich Habs eine Chance für ihn. Baron von Frankenberg,
ein verbummeltes altes Individuum , das ich neu einge-
kleidet Habs, will Maier auf meinen Wunsch hin adop¬
tieren . Maier wird dann also ein Baron von Frankenberg
und diese Tatsache könnte eventuell genügen, um die
Kleine nicht abschnappen zu lassen! Ich lege darum
alles in Deine Hände, sprich mit Maier und reguliere
alles . Notar und Baron werden von mir bezahlt. Wie
immer in inniger Liebe Dein Anton."

Als Nachschrift stand: „Über meinen letzten Unfall wirst
du schon gehört haben, ich denke, nun wird Ruhe sein.

: Morgen kommen iv Matrosen vom Indus als Tchutzgardr,
I die passen auf, daß der Gray nicht doch noch einen ver-
^ fluchten Anschlag ausführt . Haltet die Augen offen."
^ Uschi las den Brief mit feuchten Augen. Alle Sehn¬

sucht nach dem Geliebten wurde wach, sie war ganz gerührt
^ darüber , wie er sich mühte, den guten Maier glücklich zu
' machen.

Immer kam ihm doch zur rechten Zeit der rechte
Gedanke.

! Uschi begab sich zu Maier.
^ „Lieber Freund , ich habe eine ganz wichtige Sache mit
j Ihnen zu besprechen!"
i „Ich bin gespannt, Fräulein Uschi!"
! „Hören Sie ! Wollen Sie Baron von Frankenberg

werden?"
Maier starrte Uschi an, als zweifle er an ihrem Ver¬

stände. Dann lachte er auf.
„Wie kann ich denn ein Baron von Frankenberg

werden?"
„Ganz einfach! Ein rechtmäßiger Baron von Franken¬

berg adoptiert Sie . Sie werden damit der rechtmäßige
Träger des Namens . Heißen also Karl von Frankenberg
und nicht mehr Karl Maier ."

„Ja , aber warum soll ich denn Baron werden?"
„Wegen der Edith ! Die haben Sie doch lieb?"
Maiers Augen leuchteten auf. „Sehr lieb! Nur . . .

ich weiß nicht, wenn sie die Wahrheit erfährt . . . ich weih
nicht, was dann wird."

„Sehen Sie , daran hat eben Anton gedacht! Er will,
daß Sie sehr glücklich werden, und denkt, wenn die Edith
alles erfährt und hört , daß der falsche Zumpe ein Baron
von Frankenberg ist, dann wird sie vielleicht doch nicht Nein
sagen!"

Jetzt hatte Maier begriffen und sah Uschi mit glücklichen
Augen an. „Ja , das wäre möglich! Dann will ich gern
meinen ehrlichen Namen mit einem anderen vertauschen!"

Also wurde aus dem braven Karl Maier ein Baron
Karl von Frankenberg . Der Notar setzte den Vertrag aus.
er wurde unterschrieben und dann versprach der Notar,
binnen drei Tagen Maier alle notwendigen Papiere , den
Paß usw. an Maier zu liefern.

8.
Nach zwei Tagen.
Anton hatte jeden Tag fleißig mit den Polizeiern im

j Ring gearbeitet und die Iungens gingen begeistert mit.
j Sie machten ihm den Vorschlag, dauernd in Amerika zu
s bleiben, aber Anton mußte ablehnen,
i Sie hingen an ihm, ob alt oder jung, seine frische, frohe

Art , die nichts Gezwungenes an sich hatte, gefiel, wie seine
j großartige Leistung imponierte.
! Heute ging er mit 3 Partnern über je 4 Runden und
! beendete die letzte Runde genau so frisch wie die erste,
i Als er aus dem Ring kletterte, sagte Moon, der eben
s gekommen war , zu ihm: „Mr . Bayer . . . jetzt sind Sie fit
j für einen Weltmeisterschaftskampf! Restlos fit ! Ich kann
! mir nicht denken, daß Ihr Zumpe ein besserer Mann ist

als Sie !"
„Der ist schon noch eine' Kleinigkeit besser!" sagte Anton

. mit verschmitztem Lachen.
! „Schade, daß wir zur Zeit so arm an wirklichen Klasse-
' boxern sind. Wir müßten den Torpe noch haben!"
! „Torpe , den Namen habe ich doch mal gehört. Was ist

mit Torpe , ist er tot?"
„No! Wissen Sie , Mr . Bayer ! Torpe war ein ganz

glänzender Boxer, der eine Riesenkarriere vor sich hatte!
Ich habe Torpe noch höher eingeschätzt als z. B. Dempsey.
Er war ein grausamer , kalter Boxer. Seine Spezialität war
das Auge des Gegners . Er ging in erster Linie aufs Auge,
versuchte das aufzuschlagen, und es gelang ihm meist, den
Gegner auf diese Weise hilflos zu machen. Er war ein

l ganz gefährlicher Boxer und seine Linke war gefürchtet."
I „Warum boxt er nicht mehr?"
j „Er kam in schlechte Gesellschaft, wurde wegen Betrugs
l und Wechselfälschung zu 3 Jahren Sing -Sing verurteilt,
s! Dort brach er aus und tötete einen Wärter , verletzte ihn so
- schwer, daß der nach einem halben Jahre verstarb. Seit-

dem sucht man ihn, aber er ist wie vom Erdboden ver-
schwunden. Schade um den Burschen. Ich habe heute mal

s meine Aufnahmen, die ich bei den verschiedensten Box-
; kämpfen ausgenommen habe, mitgebracht. Es sind auch da

ein paar von Torpe dabei! Wollen Sie sich die mal an-
I sehen?"
^ Anton betrachtete interessiert die Bilder.

^ (Fortsetzung folgt.)
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Wicklung, ohne daß er sich dessen eigentlich recht bewußt
geworden wäre . Er beobachtete, daß sie manchmal Post vonMännerhand bekam, und daß sie diese Post mit ziemlichem
Gleichmut, nur mit dem freundlichen Nicken, das ihm galt,mnd einem klingenden „Danke" entgegennahm . Und dann
beobachtete er eines Tages , wie sie ihm einen Brief fast
>aus den Händen riß und vor Aufregung zu nicken und.zu danken vergaß . Und da lächelte er und wartete ab. Alser das nächste Mal wieder kam, lief sie ihm , ganz gegen
Ihre Gepflogenheiten , auf der Treppe entgegen , und ihrWeh und ihre Bestürzung , als sie enttäuscht wurde , waren
so offenbar , daß es dem armen Briefträger ans Herz griffund die Spitzen seines Schnurrbarts leise zittern machte.
In ihren großen , sonst so stillen Augen stand ein von Er¬legung flackernder Glanz.

Aber schon am nächsten Tag brachte er die Freude zu
ihr , und als er das Leuchten des feinen Gesichtes sah,wurde ihm ganz warm , als sei ihm selbst ein großes Glück
widerfahren . Und dann kam die Freude regelmäßig , an je¬dem übernächsten Tage und alle Sonntage mit ihm ins
Haus , abwechselnd Briefe und Karten . Bald kannte er die¬sen Turnus ihrer Korrespondenz , er kannte die feste, männ¬liche Handschrift auf den Briefen und Karten wie seine-eigene, und schon trug er eine genaue Vorstellung vonihrem Urheber in sich. So sehr er manchmal inwendig in
Harnisch kam, wenn er wegen einer „dummen Gans ", wegen-eines „noch feuchten Backfischs" viele Treppen klettern mußte,bei Eeheimrats lief er leichtfüßig wie ein Jüngling , die
Stufen hinauf . Hier war er selbst beteiligt . Hier lächeltender große, schnurrbärtige Mann und das sanfte , madonnen¬

hafte Mdächen, wenn sie einander sahen, wie zwei alteFreunde , die ein süßes Geheimnis eint . Sie lächelten von
heimlichem, innigem Einverständnis , voll froher Beglückung.Aus den Augen des Mädchen war die flackrige Erregtheit
verschwunden, ein wundersam stilles Leuchten, ein strahlen¬der Glanz war geblieben . -

An einem frischen, sonnigen Frühlingstage trafen sichdie drei auf der Straße . Der junge Mann , der den Post¬boten, ohne ihn zu kennen, so oft und so beharrlich die
Treppen zu seiner Liebsten hinaufgeschickthatte , führte sieam Arm durch das Städtchen , als der freundliche Vermitt¬ler ihnen begegnete . Obwohl er sich heftig wehrte , konnteer es nicht vermeiden , daß über sein Gesicht ein breites
Lächeln, ein freudiges Erstaunen huschte und der Schnurr¬bart in heftige Bewegung geriet . Schneidig, wie einst vorvielen Jahren in der Militärzeit , fuhr seine Hand an den
Mützenschirm. Und auch das Mädchen lächelte und nicktemehrmals mit großer , weit mehr als pflichtgemäßer Herz¬lichkeit zurück. Ünd im Weitergehen erzählte sie dem überso viel Freundlichkeit ein wenig verwunderten Verlobtenihre Geschichte, die keine Geschichte ist Eine Geschichte ohneWorte und ohne Handlung . Und da er sie hörte , fand ersie ungewöhnlich bezaubernd und fast rührend , voll mär¬
chenhaft sinnigem Liebreiz , und er fand ferner , daß er beidiesem fremden Menschen mit dem großen Schnurrbart undder blau -goldenen Uniform eigentlich tief in der Schuldstehe. Und er zwickte dem Vräutchen heimlich in den Arm,und mit einem geradezu ernsthaften Lächeln sagte er:
„Schreib dir den auf , der gehört auf unsere Hochzeit!"

s

s

I

Eine Seminargeschichte aus den80 er Jahren
Der jetzt 50 Jahre alte , feinsinnige Schriftsteller Hans°R e y h i n g - U l m, der aus dem Nagolder Semi¬nar  hervorging , hat kürzlich sein neuestes Buch „Der

Morgen ", Geschichten aus Heimat und Jugend , Verlag
Silberburg,  Stuttgart , bei G. W. Zaiser,  Buch¬
handlung Nagold , zu beziehen, herausgegeben . Der Autor'schreibt zu nachstehender Probe aus dem Kapitel „Der
„Frauenschuh" folgende Einleitung:

Der Seminarist Konrad Alber soll im Auftrag seines
Professors , des kernigen Feigenbutz, eines Mannes , vomguten alten Schlag, in den Frühjahrsferien den „Frauen¬schuh" suchen. Er findet ihn nicht, begegnet aber HedwigHolder, in deren Familie er Schulpensionär gewesen ist.Das trägt in sein junges Herz eine heftige Unruhe, die erauch in das schwüle Sommersemesterhineinnimmt.
Konrad suchte gleich nach seiner Ankunft in Nagels-

siach die Familie Holder auf . Sie waren kaum eingerichtet:aber die erwartungsvollen Blicke Hedwigs flogen schon zuallen Fenstern hinaus . Sie mochten wohl auch den Semi¬
naristen gelten , welche die Stadt durchschwärmten.

„Wer ist denn der, der Große, Feine Elegante ?" wandtesie sich plötzlich an Konrad . „Ist der wirklich noch Semina¬rist ?"
Er antwortete mit Beklemmung , aber doch nicht ohne

klassenbewußten Stolz : „Das ist Paul Flogaus von derersten Klasse".
„So, " antwortete Hedwig scheinbar gleichgültig undzog sich vom Fenster zurück. Flogaus hatte sehr keck her¬aufgeblickt.
Vom Tische winkte der dampfende Kaffee und ein ge¬waltiger Kuchenberg im warmen Scheine einer gerne schen¬kenden Hausfrauengüte . Frau Holder goß ein und bot an,und in dieser einladenden Umgebung beging nun Konrad

festlich seinen Einstand in das schwüle Sommersemester.
Das Gespräch ging meist um Hörnlingen , dessen sie je¬den Tag noch in Heimweh gedachten. „Es ist alles soklein und ländlich in Nagelsbach ", sagte Hedwig, „und dieLeute sind so herb und rauh wie Waldklötze, an denen man

sich reißt , wenn man nicht aus dem Wege geht."
„Man muß sich erst einleben ", meinte Frau Holder,„es gibt überall nette Leute . Papa hat kürzlich in der„Post " einen recht lieben Herrn kennen gelernt ."
„Ja , das war ein Seminarlehrer ", warf Hedwig ein,

„Feigenbutz oder ähnlich hieß er."
Dieser Name schreckte Konrad jäh aus der Kaffee-

festlichkeit auf : denn er hatte den Professor nach seiner
Ankunft in Nagelsbach immer sofort besucht. In schlecht
versteckter Eile machte er sich los , um Feigenbutz aufzu¬juchen.

Unfrei und gedrückt ging er dort die Treppe hinauf.Ganz blutt kam er sich vor. Wenn er doch wenigstens den
Frauenschuh gehabt hätte!

Die kleine, runde Professorsgattin empfing ihn ander Glastüre und *führte ihn hinein . Der Professor saß anseinem Schreibtisch und las in einem Botanikwerk . Beim
Eintritt des Seminaristen erhob er sich langsam und grüß¬te mit festem Händedruck. Seine Augen ruhten dabei for¬
schend auf Konrad , daß es diesem beinahe unbehaglichwurde.

„Ihr erster Gang ist doch wieder zu uns , Herr Alber?
Deshalb haben wir auch mit dem Kaffee gewartet ", sagtedie Professorin mütterlich.

„Ja ", begann Konrad hilflos , „das heißt , ich bin vorhin
geschwind bei Bekannten vorbeigegangen , bei Herrn Bahn¬
verwalter Holder . In dieser Familie war ich früher Pen¬sionär ."

„Ach ja , sie sind erst einige Wochen hier ", sagte Fei¬genbutz. „Ich habe Herrn Holder vorgestern in der „Post"kennen gelernt.
„Haben sie Kinder ?" fragte die Frau Professor.
„Eine Tochter" , antwortete Konrad ; aber das Herzsprang ihm schier davon.
Es entstand eine kleine Pause.

„Wie geht es denn Ihren Eltern , Alber ?" fragte Fei¬
genbutz.

„Danke, gut ", sagte Konrad , froh, auf einem so neu¬tralen Boden den Augen des Professors begegnen zu kön¬nen . Aber der blieb an solchen Dingen nicht hängen , und
schon kam die unheilvolle Frage : „Diesmal haben Sie den
Frauenschuh sicher gefunden ? Bei Ihnen zu Hause herummuß er jetzt in schönster Blüte stehen."

„Nein ", erwiderte der Seminarist unsicher, und eingroßer Kuchenbrocken drohte ihm im Halse stecken zu blei¬ben.
„Den Frauenschuh , Lepr^peäüum cslceoiug, hätten Sienicht gefunden ?" fragte der Professor verwundert undseine Augen forschten immer tiefer.
Konrad schwieg bedrückt. Da lud die Frau Professorzur zweiten Tasse ein . Aber auffallend schnell erhob sichder Seminarist und dankte.
„Das ist nicht möglich", sagte sie vorwurfsvoll , „schmecktes Ihnen nicht?"
„Gewiß ", beteuerte er, „aber ich muß noch auspacken."
„Dann laß ihn nur ziehen" , vermittelte Feigenbutzund schüttelte ihm zuversichtlich die Hand . Seine Augenaber gruben noch rücksichtsloser in denen des Seminaristen.

„Fangen Sie wieder gut an . Und die Gedanken tüchtig beider Sache ! Die Arbeit braucht den ganzen Mann , den
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ganzen !" sagte er mit eindringlicher , aber ernster usidgütiger Stimme.
„Ja ", antwortete Konrad und erhob die Augen wiein feierlichem Verspruch zu Feigenbutz , Vor dem Ernst des

Augenblicks und der Wucht des Professors verflogen die
heimlichen, abenteuernden Gedanken wie Irrwische . Der
Professor stand vor ihm wie die ausgerechnete Pflichttreueund die ewige Verläßlichkeit — fast wie die Allwissenheit.

So ging der junge Mann dem Seminar zu, geladenmit guten Vorsätzen, wie sich Feigenbutz einen Muster¬
seminaristen nicht besser wünschen konnte.

Das Seminar hatte wieder alle seine Schützlinge inseinen Mauern versammelt . In den unteren Stockwerkenhatte man die Lichter schon gelöscht. Nur die Schlafsäle , dieim obersten Stockwerk lagen , waren noch beleuchtet. EinEewoge aufgeregter Stimmen flutete durch die Säle . Stür¬mische Begrüßungen mit männlichem Händeschütteln und
kraftvollen Anreden boten halb weihevolle , halb komischeBilder . Die Heldentaten der Vakanz wurden hergetan , unddie engen Klostermauern des Seminars in den Boden hin¬ein verflucht. Das Elternhaus und die Vakanz waren ein
Paradies , das Seminar und was mit ihm zusammenhingeine traurige Wüste.

Im vierten Schlafsaal stand eine erstaunte Gruppeum Paul Flogaus versammelt , der erzählte , daß am Na¬
gelsbacher Mädchenhimmel ein Stern erster Größe aufge¬gangen sei. Der stelle alle anderen in Schatten.

Die sachkundige Mitteilung wurde mit gebührendem
Interesse ausgenommen . Das möge etwas Rechtes sein,
meinten großsprecherisch die einen . Ob sie wohl auch im ge¬
mischten Chor mitsinge , fragten neugierig die andern.Dann ging es durcheinander : „Wo wohnt sie? Wem gehörtsie?" Unterdessen kam der aufsichtführende Lehrer , schnittdie schwerwiegenden Lebensfragen der jungen Leute abund gebot Ruhe.

Witzecke
Der Eefängnisarzt besucht einen kranken Sträfling undsagt nach gründlicher Untersuchung: „An sich ist nichts Ernst¬liches zu befürchten, aber Sie müssen noch einige Tage dasHaus hüten."

Hausfrau : „Anna, haben Sie die Fische gewaschen, ehe siein die Bratpfanne kamen?"
Mädchen: „Nein — weshalb soll man Tiere waschen, die ihrganzes Leben im Wasser verbringen?"

Richter: „Wenn Sie das Geständnis früher abgelegt hätten,würden Sie mir viel Mühe erspart haben."
Angeklagter: Herr Richter scheinen auch kein Freund derArbeit zu sein."

Die moderne Wissenschaft hat mich um ein Jahr meinesLebens gebracht!"
„Wurden Sie so schlecht operiert?"
„Nein, mein Fingerabdruck war schuld daran !"

Anwalt : „Die Verteidigung in Kriminalaffären ist wirk¬lich kein Spaß."
Bekannter: „Warum ?"
Anwalt : „Der Kerl, der unter dem Verdacht des Eeldfäl-schens vor Gericht stand und für den ich einen Freispruch erwirkthabe, hat jetzt versucht, mich in falschem Geld zu bezahlen!"

Herrenfahrer fzum Ueberfahrenen) : „Sie haben Glück, daßwir uns gerade vor dem Hause eines Arztes befinden."Das Opfer: „Ja , aber leider bin ich der Arzt."

.... ..Denke dir, Hilde, gestern wollte mich ein fremder Herrküssen. O Gott, was bin ich gelaufen!"
— „Und . . . hast du ihn eingeholt?"

Vom Deutschen Sprachverein
Kaufmannsschnörkel. „Gern von Ihnen baldigst hörend, zeich¬nen wir mit HochachtungR. N." In einer kurzen Wendung einerFülle von Sprachscheußlichkeiten! Liegt dem Kaufmann wirklichso viel daran, meine holde Stimme zu hören? Nein, er möchteetwas ganz bestimmtes, nämlich eine Bestellung hören; alsowarum sagt er das nicht? - - Baldigst: das ist auch nicht ebenschön. Das Wort ruft stets so gewisse unangenehme Verbindun¬gen mit „widrigenfalls . . ." hervor. Der kluge Kaufmann solltees aber vermeiden, seine Kunden in eine ärgerliche Stimmungzu versetzen. — Hörend: das ist, in Verbindung mit dem Wört¬chen„gern", eine auch nur dem Kaufmann eigene Zeitwortform(Participium futuri eventualis mercantile, Name ges. gesch.) ,etwa mit der Bedeutung, „hören möchtend", Vrrr ! — Abernun, fahren die Herren N. N. fort, geben Sie einmal acht, waswir jetzt machen: wir zeichnen!  Ja , mein Lieber, das willgelernt sein. Sie setzen einfach den Namen unter Ihre Briefe,aber wir, wir zeichnen, erst der Herr Pepea , dann der Herr In¬haber höchst eigenhändig, mit Schwung und Schnörkel! — Dieübliche Schlußwendung schließlich lautet auch besser: „in Hoch¬achtung", so wie ähnliche Wendungen: in Ergebenheit Dank¬barkeit, Treue, Ehrfurcht (Gesinnungen!). Dagegen mit be¬stem Dank, herzlichem Gruß, vielen Küssen (Tätigkeiten ')Abscheulich ist übrigens das jetzt vielgebrauchte „Hochachtend'"Es steht, nach Morgenstern, „ganz nackt und unvermittelt da '"-- Die ganze Wendung erinnert jedenfalls allzusehr an gewisseLadchen, aus denen man mit einem "'pfehle mich sehr baldwieder!" hinausgekatzbuckelt wird. Warum wird nicht schlicht undehrlich: „Wir würden uns freuen, bald einen Auftrag von Ihnenzu erhalten. HochachtungsvollN. N."? A. Ruprecht d. I.
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Vergebt,«gmm WezM Meneir
Die Erdarbeiten für eine Teilstrecke des Kohlplatten

bergwegs (beim Waldeck) werden als Nolstandsarbeit
im Akkord vergeben.

Die Unterlagen können ab Montag , den 14.Nov.1932
auf dem Stadtbauamt eingesehen werden. Leistungs-
Verzeichnisse werden dort abgegeben.

Die Angebote sind bis Donnerstag , den 17. Nov
1932, nachmittags 12 Uhr auf dem Stadtbauamt eil -
zureichen.

Die Arbeiten müssen am Montag , den 21. Nov.
1932 begonnen werden. 13i8

Nagold, den 12. Nov. 1932
Städt. Forstamt.

Zwangsversteigerung
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das auf

Markung Nagold gelegene, im Grundbuch von
Nagold , Heft 1129 Abteilung I Nr . 4 zur Zeit der
Eintragung des Zwangsversteigerungsvermerks
auf den Namen des
Frey,  Friedrich , Zimmermeisters in Nagold und

seiner Ehefrau Pauline , geborene Stottele,
— als Eesamtgut der Errungenschaftsgemeinschast
des BEB . — eingetragene Grundstück:
Geb. Nr . 18, Altensteigerstratze, Wohnhaus 1 Ar

40 qm., Hofraum 1 Ar 64 qm.,
PNr . 4556, Baumgarten 30 Ar 59 qm., Gemüse¬

garten 5 Ar 26 qm., hinter dem Eutleuthaus,
zusammen 38 Ar 89 qm., gemeinderätlich ge¬

schätzt am 7. September 1932 zu 20 000 RMk .,
am Montag , 14. November 1932, vorm. 9 ^ Uhr
auf dem Rathaus in Nagold  versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am 10. Aug . 1932
in das Grundbuch eingetragen.

Nagold , den 12. September 1932. 776
Kommissär : Vezirksnotar : (gez.) Harsch.
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Verkaufsstelle : Vorstnätdroxeriv
Wiiix lbetsebe , daxold . 37 !
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Ww°». W«Ilt!
Kaufen darum auch Sie ein Los aus de»
Kollekte von

G. W. Zaiser. Buchhandlung, Nagold
Vrvüv « rürtt . Kvlülvlleriv Lugimstv»

Ser Ltrvde in Lirlnge«
Jedes lo. Los gewinnt! Sofortige Gewinnaus¬
zahlung. Losbries 1

LdrÄerlieUstLtteii - Lottvrlv
Ziehung unwiderrustich 23. Nov. Los ^ 1.—

Sszkvr . ^ rrrbstummeii - Kelü -Lotterle
Höchstaewlun 10 000 RM . Doppellos 1 RM.
Ziehung am 19. Nov. 1932.

Ll 8v » » vl>er Vvlck- L.« tterlv
Höch»gewinn auf 1 Doppellos 5000 RM . Lose
ä 5o Ptg,  Doppellose ä 1 RM . Ziehung am
8. Dez. ,932.
Ärde Nacht et» Stück Raubzeug in dtt Fälle ! Benutzen Ä«

««eine überall bsvorzugre

kaudreaL-MlerimS
«ateniamt Nr . 3746S8 und Nr . I028S1 Warenzeichen geschützt.
Zieht bis 3 Kilomeiev alles an . Fr . SsSWandler Landvier iing
schreibt: Fange seit 3 Jahre » nur mit Ihrer Witterung und
ns heut , 17» Füchse, 32 Marder . 32 Jlttffe erbeutet , alles
staunt darüber . Haas Srinzenz schreibt:

Diese» Winter 37 Marder , 52 Iltisse mit
Ihrer Witterung gesangen, gleich die erste
Nacht 2 Marder . Tausende ähnlicher Be¬
ichte aufliegend . Wi iermia zum Fuchssang
nur nach RM . 3.2V zum Marder -Zliigsang
nur noch RM . 2.70 reicht sür so Fang-
Plätze aus . Ferner Witterung zum Fisch«

_ fang nur noch RM . 2.70, zum Maulwurfs»
fana nur noch RM . 2.70. Alles garantiert Massensiinge. GreUS
Fuchsfallen Nr . II b nur noch RM . 3.50, sür Marder -SItissang

nur noch RM . 2.SV
vr . Scüleick 's kllWSstUt durch drei Patente
geschützt, tötet Fuchs , Marder , Iltis innerbakb
3 Sekunden wie vom Blitz erschlagen,Packung
nur noch RM . 3.50. Völlig ungefährliche Hand«
habung . NalteN' Mäuseaift „Masseniod" RM 3.—

und NM . 2.—. küchenschwabengüt RM . I .—. Unauffälliger
Nachnahmeversand , ohne Aufschrift des JnhaliS . Katalog u.
Fanggeheimnisse gratis.

Kleserle , Randegg Ar. »3 <Babe «>

I
I
I

Unterschwandorf , den l2 . Nov. 1932

Danksagung
Für dis vielen Beweise

herzlicher Liebe und Teil¬
nahme währendd.Kiank-
heil u. beim Tode meiner
lieben Gattin

geb. Häußler
sowie für die große Be¬
teiligung beim letzien Gang und den er¬
hebenden Grobgelang sagt innigen Dank

der tieftraue nde Gatte:
Fritz Heiß , Fächer a. D.
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Keblarv 'bskertiif . Voilkowmen rsirlose Vsttvreme
nur aukeraKen - sokort rasiersv . OriAillailabs 80 ? kK
vopxsltubg oder Olas AK . 1 .40 876
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Gelegenheitskauf!
In Nagold stehendes, nur wenig gebrauchtes,
gut erhaltenes 1302

Pillllillll in Men
haben zu günstigen Bedingungen zu verkaufen.

8vkikäM3xerL8velnie,  kisvoksbrin, 8tültgsrt
ReoliurstraS « IS.ReoliurstraS « IS.

> Stets vorrätig in der Buchhandlung Zaifer, Nagold.
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8—10 Stück

WnirMmaschiutn
1Schnetder-Maschilre
in erstklassiger Ausführung
sowie einige ganz wenir
gebrauchte werden billigst
abgegeben(Vorführung im
Laden). Stick - u. Stopf¬
kurs kostenlos!
Jakob Henne, Nagold

beim Sladtbahnhof
S 'edlunqsweg 1.

»vels"-k«l«a
der Hühneraugen -Tod!

Bestes Mittel gegen Hühner¬
augen und Hornhaut.

Nur 60  H
Damen -u.Herrenfrisiersalon

L. Bökle . Nagold.

krbse«
Liiseii
Reis

MllM
Tliiritlsse»
Weile
billigst  vom

I-eden8ln !1l6lksu8

WM
Der gebrauchsfertige

Raupen¬
leimring

D.R .P . 499 989
zu 1.25, ausreichend

für ca. 15 Bäume
ist vorrätig bei

s . « . Zaifer. Nagott
LOVSkcNttk».!
und UagonbssskseseNon

m. 100'ssbl. NU? 1.50
V/gstsntssc:ksnpot<g.3O^sbl.-.68

unü kIsgonbssok «lsrt >on
bvkodtsororr

MZM
Nagold: Apoth. Schmid.

durch Uebernabme einer
Hambg. Kaffee-Vertretung
z.Verk.an Selbflverbrauch.
Kaffee-Mstcrei Hartmanr

L Lo.. Hamburg 36

kN» goIii

V « nkilni ^ Iieriter
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Samstag 8.15
Sonntag 2.15, 4.30, 8.15

Versäumen Sie nicht
den lustigsten aller Militärfilme zu besuchen:

MnMMllllömzeit
Kartoffelsupp, Kartoffelsupp.

„Schön ists beim Militär — wenn bloß der
Dienst nicht mär". 1296-

Sowie tön . Beiprogramm und neueste Wochenschau.
Eintrittspreise  von 60 Pfennig an.

1. November knbe ick clie

übernommen
unck empkekle mick einer werten Lunckscknkt

Ldsolllt Mvvi1S88M. ivelle»eaieolllla
MpMie»»«lomSiMtlile

Drohen, Oewürre, EkemiknIIen,
Artikel 2ur XrnnkenpkleZe

Doilettenurtikel, ?kotonrtikeI

lleiMSIM llSS8i8, Lo«tIlMr.

Kaufe ca. 100 Stück 1284

edel-MitzMllk«eChristbSWe
von 180—350 cm, sowie ca. 200 Stück

kMMiie ChriWWe°°NI«25°°m
Franz Schiller, Stuttgart, Brennerstr.28. Tel. 28 692.

Weil Sie Personal?
WolleaSie

kaufen oder verkaufen, kurz, wollen
Sw erfolgreich inserieren,dann machen
Sie einen Versuch in dem in ganz
Süddeutschland verbreiteten

MarzMer Bote
Mrnlmsl».R.
Aufträge sür Nagold und Umgebung zu Ver¬
lagspreisen nimmt entgegen 1226

Telefon 146

Die Geschichte
de«Giadi tlagold
Von Ltuckienckirektor
O . VI LDLUUL
Ltlrenbürgsr der stzadt
Nagold

Dieser bat auk Orunck InnßgübriAer Ouellen-
korsckungen unci unter blitivirkunZ von Uro-
kessor ? elix Lckuster,  Unurnt in Ltultgurt

VLe wagolü
!kr V̂erllen und 1Vacti 8en
bis auk unsere OeZenwart

bernnsMMben . ? ür jecken Linbeimiscken , jo
kür jecken kreunck unserer Ltnckt unck ckes
blngoicktnles ist ckiese Lkronik  mit ikren
vielen prücblißfen ^ bbilckunZen eine Quelle
reicben Wissens , kür cken Heimstunlerrickl in
cker Zckule ein geeignetes Hilfsmittel . vmkunZ
400 Leiten . ? reis in Halbleinen gebck. nur
Z1K. 3.50, in Ganzleinen Aebck. nur IVlk. 4 50

2a beLisbea darob dev
VerlagK.lV.Lsloer
klagolä
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Samstag , den 12. November 1932.düngen eine Konstruktion aus Eisenbahnschienen mit lichtemAbstand von 0,45 Meter ohne jegliche Querverbindung anzu¬ordnen . Der Rechen wird zweckmäßigerweise etwa zwei Meterflußaufwärts verlegt und in Neigung von 1:1 angeordnet . Beidieser Rechenweite und vollständig glatten Rechenstäben wirdauch bei einem Ansehen von Gras oder Heu an den Rechenstä¬ben leicht eine Freihältung des Rechens möglich sein. Eine voll¬ständige Beseitigung des Grobrechens wird für bedenklich ge¬halten , da in diesem Falle die Gefahr besteht, daß sperrigeGegenstände in den Abflußkanal gelangen und eine Verlagerungdes letzteren herbeiführen , wodurch unabsehbarer Schaden ent¬stehen könnte. Zweckmäßig erscheint der Vorschlag des Stadt¬bauamts , den Vorrechen oberhalb des Bahndurchlasses um einigeMeter flußauf zu verlegen und dort in größeren Abmessungenund in trapezförmiger Grundrißform anzuordnen . Durch einenBedienungssteg von entsprechenden Abmessungen müßte einesichere Bedienung dieses Vorrechens gewährleistet sein. Von be¬sonderer Wichtigkeit ist, daß der Kreuzertalbach oberhalb desVahndurchlasses frei von Einbauten , Eartenzäunen und dergl.gehalten wird , da diese leicht zu einer Verlagerung des Rechensund damit zu einer Schwallbildung im Wasserabfluß führenkönnen . Hierauf wurde bereits in dem Gutachten von Juli 1927über die Hochwasserkatastrophe vom 5. Mai 1927 hingewiesen.Weiter wird nach den Erfahrungen beim kosten Hochwasser dieSchaffung eines unbedingt zuverlässigen Hochwasserdienstes, mög¬lichst mit Einrichtung einer Fernmeldung von der Militärkur¬anstalt Waldeck für dringend nötig gehalten . Bei der Besichti¬gung am 12. Oktober 1932 wurde auch die Frage geprüft , ob-es möglich ist, Vorkehrungen zu treffen , um künftig bei kata¬strophalen Wolkenbrüchen etwaiges Ueberwasser , das aus irgendeinem Grunde vom Kreuzertalbachkanal nicht ausgenommenwerden kann, schadlos abzuführen . Eine Abzugsmöglichkeit ließesich durch llnterdohlung des beim Einlaufbauwerk von der Her¬renbergerstraße abzweigenden Fußwegs und Freihaltung einesGeländestreifens zwischen den Grundstücken von Weitbrecht undLespeler , sowie durch Ausführung eines Einlaufs in die nochvorhandene Röhrendohle in dem Schnepf 'schen Grundstück schaf¬fen . Damit würde für das Gelände unterhalb der Bahn dieWasserabzugsverhältnisse wie sie vor Ausführung des Kreu¬zertalbachkanals bestanden , wieder hergestellt . Es wird festzu¬stellen sein, ob diese Maßnahmen , die eine weitere Sicherheit beikatastrophalen Niederschlägen geben würden , leicht durchführbarsind. Der Gemeinderat beschließt nach längerer Beratung aufGrund dieses Gutachtens die Ministerialabteilung für den Stra¬ßen- und Wasserbau um Ausarbeitung von Plan und Kosten¬voranschlag und um Verwilligung des seinerzeit bezahltenStaatsbeitrags auch zu dieser Verbesserung zu bitten . Dabeimöchte nochmals die Frage untersucht werden , ob der Grob-lechen vor dem Einlaufbauwerk nicht ganz beseitigt und dafürkm Kreuzertal einige Geröllauffänge eingebaut werden könnten.Sonstiges : Das Baugesuch des Schmiedmeisters Theurerum Umbau seines Gebäudes Querstraße 5 nebst Dachaufbautenwird nach den Vorschlägen des Ortsbautechnikers genehmigtunter teilweiser Berücksichtigung des Einspruchs des NachbarsKlotz . — Die abgeschlossenen Rechnungen der Stadtpflege,Stadtwaldkasse und Ortsfürsorgekasse für 1929 und 1930 wurdenohne Anstand durchgesehen. — Dekreturen und Schätzungen bil-Leten den Schluß der Sitzung.

Das Gustav Adolf -Festspiel
gestern erstmals für die örtlichen Schulen im Traubensaal vonGliedern der hiesigen evang. Gemeinde aufgeführt, war sehrgut besucht. Die Darbietungen dürfen als bestgelungen bezeich¬net werden, eine Tatsache, die von Auswärtigen morgen Mit¬tag von der einheimischenGemeinde morgen Abend einen zahl¬reichen Besuch erwarten lassen.

Homöopathischer Verein
Der aus seiner früheren hiesigen Wirksamkeit und seinenInteressanten Vorträgen im Verein noch in bester Einnerungstehende Oberlehrer Grieb,  hält am Sonntag in der Traubeeinen Vortrag über die Krebskrankheit,  der sich seitensfeines großen Freundeskreises eines guten Besuches erfreuenDürfte. (Siehe Anzeige).

Verbilligte Weihuachtsriickfahrkarten
Wie wir hören , sind die Beratungen in der Reichsbahn überDen verbilligten Weihnachtsreiseverkehr nunmehr zum Abschlußgelangt . Die Verbilligung wird bei Lösung einer Rückfahrkarteein Drittel des normalen Fahrpreises betragen , wobei für dieHinfahrt die Zeit vom 21. Dezember bis i . Januar für dieRückfahrt, sie zum 23. Dezember bis zum 10. Januar freisteht.Die Arbeiterrückfahrkarten werden auf die gleiche Zeit ausge¬dehnt.

Versammlungen und Aufzüge am Gefallenengedenktag.Das Innenministerium hat auf Grund der Fünften Ver¬ordnung des Reichsministeriums des Innern über Ver¬
sammlungen und Aufzüge vom 22. Oktober d. I . Gefallenen¬gedenkfeiern mft Versammlungen unter freiem Himmel undAuszügen, soweit derartige Veranstaltungen nicht schon nachLen bisherigen Vorschriften erlaubt sind, für den 20. No-. vember d. I . (Gefallenengedenktag) allgemein zugelassen,i Sie sind spätestens 48 Stunden vorher unter Angabe desDrts , der Zeit und des Programms der Ortspolizeibehördeanzumeiden . Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, daß nachder polizeilichen Sonntagsordnung am Gefallenengedenktagauch öffentliche Versammlungen in geschlossenen Räumennur zulässig sind, wenn sie der Pflege des Gedächtnissesd-rKriegsopfer dienen oder sonst der Bedeutung des Tags äii-gepaßt sind.

NagolLer Tagblatt „Der Gesellschafter-

Vösingen, 10. Nov . Vom Tod ereilt.  Gestern nachmittagwar die Ehefrau Barbara des Johs . Henßler auf dem Weg aufsFeld . Durch ein älteres Fußleiden wohl verursacht , platzte ihreine Ader am Fuß , an der die sonst rüstige Frau verblutete . Derschwergeprüften Familie wendet sich allgemeine Teilnahme zu.
»

Herrenberg , 11. Nov. Rätselhafter Fall.  Am Diens¬tag , den 8. November 1932 vormittags 8 Uhr fand ein Einwoh¬ner der Gemeinde Bondorf im Waldteil Bernloch bei Vondorffolgende Gegenstände : 1 gelbledernen Handkoffer, Wäsche undandere Effekten enthaltend , 1 schwarzlederne Brieftasche mit In¬halt , darunter ein Schweizer 20 Frankenschein, 1 Neues Testa¬ment mit Goldrand , nach dem Eintrag einer Rosa Brunnergehörig , 1 schwarzledernen Geldbeutel mit 9 RMk . und 3f4Schweizer Franken Inhalt , ferner eine schwarze Zipfelkappe , 1Taschenmesser und ein gelbes Taschentuch mit weißen Streifen.Nach den aufgefundenen Schriftstücken, gehören die Sachen einemLandwirt John Andri Buchli aus Lavin (Eraubünden ). Vuchlihatte sich vom 1. bis 5. dieses Monats in der „Rettungsarche"bei Stanger in Möttlingen , Oberamt Calw , ausgehalten . Manscheint dort den Eindruck geistiger Gestörtheit von ihm erhaltenzu haben , worauf auch die näheren Umstände der Auffindungseiner Utensilien schließen lassen. Trotz sofortiger polizeilicherNachforschungen konnte von Buchli selbst bis jetzt noch nichtsentdeckt werden.
Freudenjtadt , 11. Nov . Beerdigung.  Gestern wurdeunter großer Beteiligung aller Bevölkerungsschichten Vuchbinder-meister Wilhelm Wagner,  im Alter von 63 Jahren zu Grabegetragen.
Klosterreichenbach, 10. Nov . Vürgermei st erwähl.  AmAm 12. Dezember läuft die zehnjährige Amtsperiode der hiesi¬gen Ortsvorstehers ab . Die Neuwahl wurde auf 12. Novemberanberaumt . Beworben haben sich außer dem seitherigen Orts¬vorsteher Kl um pp noch zwei Bewerber : August Heinzel¬mann,  Verwaltungspraktikant aus Freudenstadt , z. Zt . inAlfdorf OA . Welzheim , und Louis Schneider,  Kaufmann,Zuffenhausen , gebürtig von hier.

Letzte Nachrichten
Das Urteil im Schweidnitzer Prozeß.

Schweidnitz, 11. Nov . Freitag nachmittag wurde im Vomben-attcntatsprozeß das Urteil verkündet : Der Angeklagte Wagnerwird zu 5 Jahren und einer Woche Zuchthaus verurteilt . DerAngeklagte Polomski wird zu einer Zuchthausstrafe von einemJahr verurteilt , Heines zu einer Gefängnisstrafe von K Mona¬ten . Raqn , Staats und Rauscher zu Gefängnisstrafen von jevier Monaten . Wolter wird freigesprochen.
Militärische Verstärkungen für Genf.

Genf , 11. Nov . Nach der Proklamierung des Generalstreiksdurch den Genfer Gewerkschastsbund hat der Genfer Staatsratbeschlossen, die Walliser Regierung um die sofortige Entsendungeines Bataillons des Walliser Regiments zu ersuchen. DieKommunistische Partei in Gens läßt während der Nacht Num¬mern der Genfer Roten Fahne verteile «, in denen die Festnahmeder Genfer Regierung verlangt wird . Es wurde sofort Befehlgegeben, die Zeitung zu beschlagnahmen.
Britisches Memorandum in der Kriegsschuldenfrage

eingeganaen.
Washington , 11. Nov . Außenminister Stimson gab heutebekannt , daß er vom britischen Botschafter ein Memorandum inder Kriegsschuldenfrage erhalten habe . Eine Veröffentlichungwerde nicht vor Anfang nächster Woche erfolgen.

Die „Karlsruhe" in Neuyork
Neuyork , 11. Nov . Der Kreuzer „Karlsruhe " ist heute in derBay eingetroffen , wo er bis zur morgigen Einfahrt in demNeuyorker Hafen vor Anker ging.

Die Unwetterkatastropheauf Kuba.
Camaguez (Paraguay ) , 11. Nov . Der Arbeitsminister erklär¬te nach der Rückkehr von Santa Cruz del Sur , daß sich die Zahlder Personen , die bei dem Orkan ums Leben kamen , auf über13VV belaufe , und diejenige der Verletzten auf 700. Die ganzeStadt sei vernichtet worden . Es kamen weit mehr Frauen undKinder ums Leben als Männer , weil sie sich weniger leicht vorder Sturmflut retten konnten , die alles vor sich Hertrieb . EinigeMenschen begingen Selbstmord , so eine Mutter , als ihr die Flu¬ten ihr Kind aus den Armen rissen und dieses ertrank.

Vukllembergifche Lgn-eslheaker
Großes Haus. 13. Nov. Hauptmiete B 7: Der Freischütz (7.30bis 10.30). — 15. BDB . (Gr . 1 u. 2): Der Rosenkavalier (7.30bis 11). — 16. E 7: Das Lied der Liebe (8—10.45). — 18. C 7:Martha (8—10.30). — 19. Auswärtigen -Miete 2. Abt. 4. Vorst.:Zum erstenmal: Die Feen (Oper von Rich. Wagner ) 7—10.15. —20. Fidelio (8—10.30). — 22. D 8: Die Boheme (8—10.15). —23. Cavalleria rusticana . — Pagliacci (8— n. 10.30).Kleines Haus. 13. Nov. Sturm im Wasserglas (4—6). — 13.Vor Sonnenuntergang (7.30— n. 10). — 14. Hauptmiete A 7:Rose Bernd (8—10.15). — 15. C 6: Winterballade (8— n. 10). —16. Florian Geyer (8—10.30). — 17. B 8: Fuhrmann Henschel(8— n. 10.30). — 18. D 7: Karl IX. von Frankreich (8—10.45). —19. Die Metzelsuvve (8— a. 10). — 20. Die endlose Strake 13.30

bis geg. 6) 20. Die endlose Straße (7.30—10). — 21. B 9:Wilhelm Teil (8— n. 10.15). — 22. BBB .: Roulette (8— n. 10.15).— 23. E 8: Zum erstenmal: Donnerstag , 17. April (Schauspielvon Zilah) 8— n. 10.15.
13. Nov. Gerhart Hauptmann -Feier zum 70. Geburtstag desDichters (11.15—12.45 Uhr).
Liederhalle. 13. Nov. 4. Symphoniekonzert (öfsentl. Haupt-probe) 11—1. — 14. Nov. 4. Symphoniekonzert (8—10).

Sendefolge der Skulkgarler Ainidfimk M.
Sonntag , 13. November:

3.85: Bremer Hafenkonzert . 8.00: Wetterbericht , Nachrichten , Gymnastik.8.30—S.30: Morgenkonzert . 10.03: Violinsonaten . 13.43: Evangelische Morgen,seier . 11.33: Bach-Kantat «. 12.33: Lieder . 12.55: Kleines Kapitel der Zeit.13.13: Schallplatten . 14.33: „ Das begrabene Lied" (Chorwerk). 15.33: « in.verstünde . 13.33: Belsazar (Oratorium von Händel ). 18.33: Vortrag : DisDevrients , eine deutsche Schauspielerfamilie . 18.53: Sportbericht . 19.33: DasBerber -Ouartett spielt . 23.33: Oesterreichischer Abend . 22.33: StilbMtcn - uni,Ncdeblumen -Strauß . 22.23: Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten, Sport,bericht. 22.53—24.33: Nachtmusik.
Montag , 14. Rovember-

3.15: Zeitangabe , Wetterbericht , Gymnastik . 7.13: Wetterbericht , Nach,richten . 7.28—8.33: Schallplatte :, . 13.83: Konzert . 13.28: Arien aus altenOpern . 13.43: Schallplatten . 11.88: Zeitangabe , Nachrichten , Wetterbericht.11.55: Wetterbericht . 12.33: Schallplatten . 13.15: Zeitangabe , Wetterbericht.Nachrichten . 18.83: Konzert . 14.38: Spanischer Sprachunterricht . 15.83 bis15.83: Englischer Sprachunterricht für Anfänger . 18.83: Vortrag : „Frauen-zimmerchen". (Bom Sinn alltäglicher Wörter .) 17.33: Konzert . 18.15: Wetter¬bericht, Landwirtschaftsnachrichtcn . 18.25: Vortrag : „ Zeugen und Indizien¬beweise". 18.58: Englischer Sprachunterricht . 19.15: Balalaika . Konzert . 23.3vrRussische Musik. 28.83: Zum 73. Geburtstag Gerhart Hauptmanns : Hannele»Himmelfahrt . 22.15: Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten. L2.SS: Schuhesunk. 28.83—24.88: Nachtmusik. '

Handel und Verkehr
Deutscher Hopsen für Amerika

Das Gärungsgewerbe in Amerika, besonders das Braugewerbe»hat durch das am 31. Juli 1919 in Kraft getretene Prohibitions¬gesetz eine starke Einschränkung erfahren . Die Herstellung vonBier war zwar nicht ganz verboten, aber sie war auf einen sehrniedrigen Alkoholgehalt eingeschränkt. Nach sachverständigerSchätzung betrug die Biererzeugung in den Vereinigten Staatenim Jahr 1981 etwa 25 Millionen Hektoliter, gegen 74 MillionenHektoliter im letzten Vorkriegsjahr — der höchste Ausstoß von allenBiererzeugungsländern . Der Hopfenverbrauch  in den Ver¬einigten Staaten wird für 1931 auf 200 000 Ztr . veranschlagt beieiner Anbaufläche von 8700 Ha. und einem amtlich geschätzten Er¬trag von 234 500 Ztr ., während sich der Hopfenverbrauch im Jahr1913 auf 370 000 Ztr . bezifferte bei einer Anbaufläche von über180 000 Ha. und einem Ertrag bis zu 520 000 Ztr . Ende Mai1932 lagen in den Vereinigten Staaten noch unverkaufte Hopfen¬bestände von über 30 000 Ztr . aus 1931 und 15 060 Ztr . ausfrüheren Jahren . Da sicher zu erwarten ist, daß die Prohibitionnun wenigstens in den meisten Bundesstaaten aufgehoben wird,neue Hopfenanlagen aber nicht so schnell errichtet werden können,wird Amerika für den plötzlich entstehenden erheblich größerenBedarf Ersatz im Ausland suchen müssen. Dabei wird wohl zu¬nächst die alte Verbindung mit England wieder ausgenommenwerden: denn, wie die Engländer, legen auch die Nordamerikanerlicht viel Gewicht auf die Verwendung von Edelhopfen.  InTilgland haben sich aber, wie in Deutschland, infolge verringerterBiererzeugung, 1931 große Hopfenbestände der 1931er Ernte an-gcsammeltz die im Mai d. I . auf 100 000 Ztr . geschützt wurden.Die 1932er Ernte war auch in England besser als die vorjährige.Die besseren diesjährigen Preise in Deutschland sind aber nur dervorzüglichen Qualität zuzuschreiben, die die Brauereien sich nichtentgehen lassen wollten, nicht etwa einer vermehrten Ausfuhr nachAmerika, denn mit der Aushebung der Prohibition war bisherloch nicht sicher zu rechnen. Die unmittelbare deutsche Ausfuhrnach Amerika betrug ja auch bis Ende September d. I . nur 1353Dztr. <i. V. 1848 Dztr.) und unsere gesamte Ausfuhr währendSieser Zeit 12 311 Dztr. (i. V. 27 300 Dztr.). Wohl aber ist an¬zunehmen, daß, wenn die Prohibition aufgehoben wird , späterauch am deutschen Hopfenmarkk unmittelbar oder mittelbar ver¬stärkte Nachfrage eintritt , die aus zusätzlichen amerikanischen Be¬darf zurückzuführen ist, denn die Amerikaner können, wie gesagt,ihre Hopfenerzeugung nicht sozusagen über Nacht dem größerenBedarf anpassen. Wenn daher die nächste deutsche Hopfenernteeinigermaßen befriedigend ausfällt , so ist wohl anzunehmen, daßdie Preise sich auf annehmbarer Höhe halten werden und daß sienicht wieder einen Tiefstand erreichen, wie im vorigen Jahr.

Allgemeines Hypothekenmoratorium?
Wie die „Berliner Börsenzeitung" meldet, soll das Reichs-kabinctt eine Notverordnung beschlossen haben, die einen all¬emeinen Zahlungsaufschub  für alle Hypotheken mitusnahme der Aufwertungshypotheken bis zum 1. April 1934ausspricht. Damit würde die bisher nur kür die Landwirtschaftbestehende allgemeine Kapitalstundung auch >iuf alle anderen Hy¬potheken ausgedehnt werden. Es handelt sich vorläufig um einenEntwurf , der dem Kabinett aber noch nicht vorlegen hat, unddessen Inhalt daher noch einer Abänderung unterliegen kam«

Berliner Pfundkurs , 11. Nov. 13,85 G„ 1L,89 B.Berliner Dollarkurs , 11. Nov. 4.209 G„ 4,217 B.Dt. Abl.-Anl. 55,30, ohne Ausl . 6.75.
Prwatdiskonk 3,875 v. H. kurz und lang.Mirtt . Sikberprels, 11. Nov. Grundpreis 40.60 RM . d. K-

Die Suez-Kanak-Gesettschafk hat beschlossen, die ermäßigten Ge¬bühren für den Durchgangsverkehr bis zum 31. Dezember 1933

kvunoen werben?



Seite 4 — Nr. 266 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter" Samstag , den 12. November 1632.

unverändert zu belassen, d. h. 6 Goldfranken se Tonne für be¬
ladene und 3 Goldfranken für unbclndene Schiffe.

Die L. D. Magnus AG.. Ulm a. D., verzeichnet für das Ge¬
schäftsjahr 1931 einen Verlust in Hohe von 1,056 Mill . RM ., der
sich durch den Verlust aus dem Vorjahr (1,179 Mill .) auf 2,235
Millionen erhöht. Durch die Sanierungsvorschlägs werden aus
dem Ueberschuß die bisher entstandenen Verluste und Wertminde¬
rungen getilgt und ein gesetzlicher Reservefonds in Höhe von 10
Prozent des neuen Kapitals gebildet. Als weitere Maßnahme
soll das Werk 2 in Ulm an die vtadtgemeinde Ulm für den Kauf¬
preis von 800 000 Mk. gegen gleichzeitige Ueberlassung von 50 000
Reichsmark Stammaktien verkauft und die so entstehende Forde¬
rung an die Banken zwecks Ermäßigung der Bankforderungen
abgegeben werden. Auf das Werk 2 kann die Gesellschaft.durch
entsvrechende Umstellung im Werk 1 verzichten. Durch all diele
Maßnahmen werden die Bankverpflichtungen um 2.1 Mill . NM.
verringert . Der jetzige Auftragsbestand reicht für über 3 Monate
Beschäftigung.

Zusammenschlußdes privaten Neuhausbesitzes. Auf einer Ta¬
gung der einzelnen Landesveränds des privaten Neuhausbesitzss
jeder Art . die Ende Oktober in Berlin stattfand, wurde die Reichs-
arbeitsgemeinschnft des Deutschen Neuhausbesitzes, Sitz Berlin , ge¬
gründet. Zum Vorsitzenden wurde Jugendrat Kr auß,,Göppin¬

gen-Stuttgart , und v. Loeper, Borstandsm -tglied des Zweckver¬
bands des Neuhausbesitzes E. V., Berlin , gewählt.

Der Göppinger Flugplatz wird verbessert. Der aul der großen
Viehweide gelegene Göppinger Flugplatz, der große Unebenheiten
aufweist, wird verbessert und planiert . Die erforderlichen Arbeiten
hierzu werden im Weg des freiwilligen Arbeitsdienstes durch¬
geführt . Für die Nerbesserungsarbeiten sind insgesamt 5000 Ar¬
beitstagwerke bei sechsstündiger Arbeitszeit vorgesehen. In dis
Kosten teilen sich der Württ . Luftfahrtverband , die Stadtgemeinde
Göppingen und das Arbeitsamt Göppingen.

Bei der Zwangsversteigerung über das Vermögen des Lehrers
a. D. Johann Köhler in Unterschmeien  in Hohenzollern ging
der gesamte Besitz, etwa 22 Hektar Acker, Wiese, Wald, Oedung,
sowie die Gastwirtschaft zur „Krone" (die alleinige in der Ge¬
meinde) an die Zollernbrauerei Graf in Sigmaringen über zum
Preis von 18 000 Mark.

In der Zwangsversteigerung der Rosenbrauerei Aldingen
erhielt die Oberamtssparkasse Spaichinaen für das gemeinderät»
lich zu 357 250 ^ geschätzte Wohn-, Wictschafts- und Brauerei-
nnwesen nebst dem 14 Morgen umfassenden Landgut und dem
Zubehör für das Meistgebot von 135 OM ^ den Zuschlag.

- .ernner welreweprelje , 11. Nov. Weizen märk. 20—20.20»
Roggen 15.80—16, Braugerste 17—18, Futter - und Jndustriegersto
16.20—16.90, Weizenmehl 24,50—27.50, Roggenmehl 20,50—26»
Weizenkleie 9.20—9.60, Roggenkleie 8.25—8.80.

Bremen, 11. Nov. Baumwolle Middl. Univ. Stand , loco 7.61»
Magdeburger Zuckerpreise. 11. Nov. Innerhalb 10 Tagen 31.25,

Nov.-Dez. 31.40 und 31.50. Tendenz ruhig,
Märkte

Schweinepreise. Lreglingen : Milchschweine 11—16. — Gail¬
dorf : Milchschweine9—16. — Munderkingen : Mutterschweine 105-
bis 120, Milchschweine 11—16. — Nürtingen : Milchschweine 11
bis 29, Läufer 32—34 .F.

^ Das Wetter
Unter dem Einfluß eines kräftigen osteuropäischen Hochdruck-'

gebiets ist für Sonntag und Montag vorwiegend trockenes und
zeitweilig heiteres Wetter zu erwarten.

Gestorbene : Katharina Bailer , Weitingen  OA . Horb / Chri-
D., 70 I ., Hirsau

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten

Sonntag , 13. Nov.
Nachmittags-
Wanderung

von Edhausen über Wart
nach Berneck. Bahnfahrt
ab Stadtbahnhof 12.44.

(Jamstag , 19. Novbr.
Familienabend)
1336 Borstand.

vkns kspttst
rönnen Sie am Schreibtisch
RM. 400.- mon. verdienen

RirtMaftsyipeK. m. b. s.
Eisenach.

Fs § /§/ ch?/?/?656 Mi/ ?//?
§//?ch lvo/?/§5/?E5/Mch §e/?eo s/ ?/v/Mc/ ) oo§ o.

/'̂ 5 Ms/ ) (M/ --//

ivsc/ss so/z/so s/s o/? § SE §s/ ) lVS/M.

WS M » WWMMki !!

N«N8UM- imN lSpsrvvrvln Vksgvia II. Ving.
1335 XVsrenadxade nur an lAitgliecler!

Wellher Llhniier
hat noch einige Zimmer-

als Frachtgut
«ach SrMfurt

oder Umgeb . für nächste-
Woche ^ Anmeldung,
sofort bei

E . Adrion , Lastwagen¬
verkehr. Haiterbach . ,3.7

8aebgemüsss

s-uk 8is bei

«

Amtliche Bekanntmachung

SoWiieMeskil
Nach 8 16 des Gaststättengesetzes ist verboten:

1. an Personen , die das 18. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben , Branntwein oder überwiegend
branntweinhaltige Eenutzmittel im Betrieb einer
East - oder Schankwirtschaft oder im Kleinhan¬
del zu eigenem Genüsse zu verabreichen:

2. an Persvnen , dis das 16. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben , in Abwesenheit des zu ihrer
Erziehung Berechtigten oder seines Vertreters
auch andere geistige Getränke oder Tabakwaren
im Betrieb einer Gast- oder Schankwirtschast
zu eigenem Genüsse zu verabreichen;

3. geistige Getränke im Betrieb einer East - oder
Schankwirtschast oder im Kleinhandel an Be¬
trunkene zu verabreichen.

1. Branntwein oder überwiegend branntweinhal¬
tige Eenutzmittel durch Automaten seilzuhalten,

5. Das Verabfolgen von Speisen in East - oder
Schankwirtschasten von der Bestellung von Ge¬
tränten abhängig zu machen oder bei der Nicht¬
bestellung von Getränken eine Erhöhung der
Preise eintreten zu lassen;

6. Branntwein oder überwiegend branntweinhal¬
tige Eenutzmittel aus Turn -, Spiel -, Sport-
Plätzen oder -Hallen zu verabreichen.

Zuwiderhandlungen hiegegen werden mit Hast
und mit Geldstrafen bis zu lüO RMk . oder mit
einer dieser Strafen bestraft (8 29 Ziffer 8 des
Gesetzes) .

Die Ortspolizeibehörden und die Landjäger
werden angewiesen , die Einhaltung der Verbots-
vorschristen zu überwagen.

Nagold, den 8. November 1932. 1326
Oberamt: Baitinge r.

Evaug. SstteMuVe
Nagold

Sonntag , 13. November.
(25. S . n. Dr .)

Vorm . 9.30 Uhr Pre¬
digt (Otto ) im Anschluß
Kindergottesdienst , 11 Uhr
in der Kleinkinderschute
Christenlehre (f. Söhne ) .
Erbauungsstunde abends
im Vereinshaus fällt aus
wegen Gustav Adolf -Auf¬
führung.

Mittwoch abend 8 Uhr
im Vereinshaus Vibelstde.

Jselshausen
9 Uhr Christenlehre.

«elhESottttdienstk
(Ev . Freikirche, Kirchstr. ll)

Sonntag , 13. November.
Vorm . 9.30 Uhr Predigt

(Prediger Dorn , Herren-
Lerg) . 11 Uhr Sonntag¬
schule Abends 7.30 Uhr
Predigt.

Montag abend 8.30 Uhr
Jugendbünd.

Mittwoch abend 8 Uhr
Vibelstunde.

Evhanfe ».
Sonntag nachm. 2 Uhr

Predigt (Prediger Dorn,
Herrenberg ) .

Donnerstag abd. 8 Uhr
Bibelstunde.

Haiterbach
Sonntag nachm. 2 Uhr

Predigt.
Freitag abend 8 Uhr

Bibelstunde.
Jselshausen,

Dienstag abend 8 Uhr
Bibelstunde.

MH. Gowsdievste
Nagold

Sonntag , 13. November.
6—7 Uhr Beichtgelegen¬

heit . 7.30 Uhr Gottesdienst
in Rohrdorf . 9 Uhr Pre¬
digt und hl . Messe in Na¬
gold. 2 Uhr Andacht, her¬
nach Versammlung der
Jungschar . 5 Uhr Ver¬
sammlung der Jungmän¬
ner.
Montag , 14. November.
7.15 Uhr Gottesdienst in

Altensteig.

Idre Lugklikrakt erkalten
Löllueu 8is sin dsstsu äurob rsobt-
e.sirigs Ulltsrstüteaug Ibrsr Kugeo
üni-eb ein gares  Kugsnglas.
^sebwilvuisebs Leratuug äurek

kr . Eniinliisr , IlbrlNLctiSr unci Optiker
blrrgoltt , gegenüber Hotel kost . 1328

Herreobsrx , clen 1l . Hlov. 1932

l 'oäes
jVlem lieber iVlann, urwer guter Vater unck Oro88vater

«lokannes Lcierle
HeilkunUiger

I8t am 11. Ü8. !Vlt8. unerwartet r38cb an einem Leklagankall
vemebiecken.

In tiekem keick:
kauNns Lckerls ged . Dbeurer
vr . ködert Läerle
vlarisnns unci Wolkgang Lckerle

Leerckigung 8onntag naebm. 2 Okr

Sonntag 4 Uhr „Traube"
(Nebenzimmer ) 1332

Dortrag : Krebskrankheil

von H. Oberlehrer a. D. Glied

Gäste bei freiem Eintritt willkom¬
men.

Uirtrlicktceitsiverts
«1er lormsnsckönen neuen

Odr. kommt Zedünlisit,
pünklliedkeil und öekao-
hickksit in ldr ^ eim. lct»
rsigs lknsn gern die prsck-
4tgsn dlodslls odnsjsds

Ksuiverpkliedlung.

In Nagold srNältlicd dsi
Vüntlier

Upcmscäscwsic.l -2»

KklegeudkMsirk— Mejdasedta-KeavkkllkP>ös-gmvil»k!.L."rLr7°-7L„
Näheres bei Sattlermeister Ieiler , Haiterbach . ISS»

Wie
tür 8trüwpks
uuä  8 0 0 ü o u

100 gr von M.4S
so

MüsiMiisiieii
eillksrblg u.melisrl

lU ,24!>
grosser Kusrvsbt

ciii'.eeiiiiisi'r

Mädchen
werden ins 1331

Weiß- und
Kleidernähen

angenommen bei
Anna Dieterle

Wildberg.

Statt Karten

Als Vermählte grüßen:

Alfons Wagner
Hedwig Wagner

geb. Dittus

Nagold . Beinberg,  12 . November 1932

Morgen  die letzte diesjährige
große 1333

TMUltthMU
im HilWaal ill NvleljkiiiWN.

ES

cklo gvoüo liVockerr - Teltiulg kür
irimcktriulc -Mrer , mit llbersiclit-
Ucksteii Luropa - Urogrammen,
mit Vorsedau , Xrltllc , mteressaater»
Artikel » uock vielen scliönenRUckern
jsecken kreitag nen kür 20 I?kennig

äurek Ludibavlll . 2aissr -MgoIck

Pfrondorf
Setze cine 37 Wochen

trächtige , fehlerfreie

Nutz-
Kuh

mit dem 6. Kalb dem
Verkauf aus . 1337

Gartenstr. 69.

4/16 PS , Limousine, in
fahrbereit. Zustand, ver¬
steuert, für 320 Mk. zu
verkaufen. Mlyelm RM
Pforzheim, Nagoldstr. 21.

Ga. 8000 i33^

alle Ziegel
hat billig abzugeben

Güterbeförderer Hetz.

Eine 36 Wochen trächt,

3. Kalb setzt dem Verkauf
aus 1338

Friedrich Stockinger
Schönbrorn.
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8sm8tsg , clsn 12 . ŝ Iov. 1932 Der Gesellschafter
Zum Einzug
ins neue Postgebäude , den heute die Beamten des hiesigen Postamts frohen Herzens vollziehen und an dem die ganze Stadt freudigen Anteil nimmt , möchte auch
ich herzliche Glückwünsche aussprechen . Dürfen wir doch alle mit stolzer Freude miterleben , wie die Deutsche Reichspost unbeirrt durch den Lärm der Straße und
den Hader der Parteien auf dem geraden Weg der Pflicht weiterschreitet , wie sie trotz Wirtschaftsnot und Berkehrsschrumpfung mit zäher Tatkraft fortsährt , ihre
Einrichtungen in Stand zu halten und den ständig steigenden Forderungen des Tages 'anzupassen . Statt in alten ungenügenden Räumen , die nicht ŵehr aus»
reichten , wird nun im neuen lustigen und sonnigen Neubau an verkehrsreichem Platze der Postverkehr abgewickelt werden . Wir alle freuen uns über diesen
großzügigen Fortschritt und die guten Dienste , die damit dem Postverkehr geleistet werden . Wir wünschen und hoffen , daß in dem neuen Heim , das eine Zierde
des Stadtbilds ist , der Geist treuer , frohgemuter Pflichterfüllung herrschen und ein reibungsloses , störungsfreies Zusammenspiel auslösen möge . Dann wird der
alte Ruhm der schwäbischen Post , fix , findig und zuverlässig zu arbeiten , im neuen Heim in neuem Glanze strahlen zum Wohl von Handel und Gewerbe , zu Nutz
und Frommen von Stadt und Bezirk . Landrat Baitinger.

ie geplante Umstellung der Fernsprechein-
richtungen auf Selbstanschlußbetrieb und
die Einrichtung von Landpostkraftlinien

verursachten auch für das Postamt Nagold einen
größeren Raumbedarf , dem das alte Postgebäude
nicht genügen konnte . Da der bestehende Bau nicht
in ausreichenden Matze erweiterungsfähig war,
entschloß sich die Oberpostdirektion Stuttgart zur
Erstellung eines Neubaus . Die Stadtverwaltung
stellte entgegenkommenderweise einen Teil ihres,
durch prächtige alte Bäume gezierten Stadtackers
als Bauplatz zur Verfügung . Das Grundstück
liegt wohl am Rand der Stadt , ermöglicht aber
durch seine vorteilhafte Lage in der Nähe des
Bahnhofs einen raschen und reibungslosen Verkehr
und eine wirtschaftliche Betriebsführung.

Der Neubau  enthält im Erdgeschoß den
Postbetriebsraum und die Schalteranlage , sowie
das Zimmer des Amtsvorstandes , im Obergeschoß
die Kanzleien des Postamts und die Wohnung
des Amtsvorstands , im Dachstock einige Neben¬
räume und eine Hauswartwohnung . In dem gegen
den Stadtackerzufrei liegenden Untergeschoß sind
die Räume für den Telegraphenbau und für das
Selbstanschlußamt , außerdem ein Kohlenraum und
die Sammelheizungsanlage . Darunter befindet sich
ein zweites Untergeschoß mit Nebenräumen . Ein
Teil des Untergeschosses gegen den Stadtacker hin
ist auch als Wagenhalle ausgebaut worden.

Die Postbesucher treten von der Bahnhofstraße
aus über eine breite Treppe durch ein mit plasti¬
schem Schmuck versehenes Portal in den Wind¬
fang , der mit Klinkern verkleidet ist . Er enthält
den Abholschrank , zwei Fernsprechzellen und den
Spätschalter . Auf der rechten Seite des Windfangs
liegt das Vorstandszimmer , links die Schalter¬
halle . Sie enthält drei geräumige , offene Schalter,
sowie Schreib - und Sitzgelegenheit . Dahinter liegt
der Betriebsraum . Auf dem Vorplatz vor dem Ge¬
bäude sind für die Fahrgäste der Kraftpostlinien
Sitzgelegenheiten geschaffen worden.

Mit den Vauarbeiten wurde begonnen im
Juli 1931 , bis zum Dezember 1931 war das Ge¬
bäude unter Dach. In der Zwischenzeit sind auch
die Ausbauarbeiten vollends fertiggestellt wor¬
den , so daß die Räume vom Postamt bezogen ,
werden können . Die Außenmauern des Gebäudes
sind in Backstein aufgeführt worden , die Stock¬
werksdecken massiv in Eisenbeton mit eisernem
Trägergerüst , Dachstuhl und Kehlgebälk in landes¬
üblicher Weise in Holz.

Der Bauentwurf stammt von Postbaurat Luz
bei der Oberpostdirektion Stuttgart . Die örtliche
Bauleitung lag in den Händen von Regierungs¬
baumeister Dürr , der bei der Ausführung durch
den Baumeister Wild unterstützt wurde.

Luv Snbetvlebnahme
des neuen voftsebSudes

Nach fast 1 ^ jähriger Bauzeit wird heute das
neue Postgebäude in der Bahnhofstratze seiner Be¬
stimmung übergeben . Dem Wunsche des Gesell¬
schafters , dieses im allgemeinen recht seltene Er¬
eignis auch vom Standpunkt der Stadt aus zu
würdigen , komme ich gerne nach . Während die
Post früher in Miete im Posthotel und im Metz¬
germeister Klumpp 'schen Hause war , hat sie 1898
ihr neuerbautes eigenes Heim in der Leonhardt¬
straße bezogen . Die Entwicklung vor dem Kriege
war aber so groß , daß schon 1913 eine Erweiterung
des Gebäudes auf dem Knodel 'schen Garten not¬
wendig wurde . Mit der weiteren Steigerung des
Verkehrs nach dem Kriege und dem durch die
Fortschritte der Technik notwendig gewordenen
Ausbau des Landkraftdienstes und des Selbst¬
anschlußamtes erwies sich das erweiterte Postamt
wiederum zu klein und die Postverwaltung plante
entweder einen Stockaufbau oder einen Neubau.
Der Eemeinderat war schon 1913 auf dem Stand¬
punkt , die Erweiterung des Postgebäudes gegen
die Bahnhofstraße durch die Erwerbung des da¬
mals käuflichen Buob 'schen Hauses (heute Kauf¬
mann Frey ) bei der Oberpostdirektion zu betrei¬
ben , hatte aber keinen Erfolg . Umsomehr mußte
er jetzt die Gelegenheit wahrnehmen , die Post¬
hausfrage einer endgültigen Lösung mit der Post¬
verwaltung entgegenzuführen . Dem Wunsche der
Oberpostdirektion , wegen der Bahnhofsnähe einen
Bauplatz vom Stadtacker an der Bahnhofstraße
zur Verfügung zu stellen , ist der Gemeinderat nach
ernster Ueberlegung einstimmig nachgekommen,
wenn er auch im Interesse der Bevölkerung eine
zentralere Lage der Post inmitten der Stadt ge¬
wünscht und den Stadtacker als Fest - und Vieh¬
marktplatz ungeschmälert erhalten gewußt hätte.
Der Entschluß des Gemeinderats wurde aber er¬
leichtert einerseits durch die Tatsache , daß infolge
der Wirtschaftskrise die Bautätigkeit hier völlig
zum Stillstand kam und ein Posthausneubau für
Handwerker , Geschäftsleute und Arbeiter sehr will¬
kommen war und andererseits an Stelle des Stadt¬
ackers infolge der Nagold - und Waldachkorrektion
für die größeren Feste und Veranstaltungen im
Kleb am Fuße des Schloßbergs größere neue öf¬
fentliche Plätze augenscheinlich entgegenreiften.
Daß aber auch für frühere Geschlechter der Stadt¬
acker kein „noli me tangere " war , beweist die
Tatsache , daß in den zwanziger Jahren des vori¬
gen Jahrhunderts vom Eemeinderat der Stadtacker
als Bauplatz für das Kameralamt Reutin fn
Wildberg (das ja inzwischen nach Herrenberg kam)
dem Staate angeboten wurde.

So ist unter unseren Augen ,der stattliche Bau
des neuen Postamts in diesem Jahre herange¬
wachsen . Der Bau ist eine Bereicherung der Stadt
und fügt sich in das Städtebild gerade hier gegen¬
über dem monumentalen Seminarbau vorteil¬
haft ein.

Mit dem Wunsche einer glücklichen Zukunft
für das Postgebäude , für alle , die hier ein - und
ausgehen , und mit dem sehnlichsten Wunsche , daß
nach dieser verheerenden Wirtschaftsnot Handel
und Verkehr einer neuen Blütezeit entgegengehen
mögen , verbinde ich namens des Eemeinderats
den Dank an die Oberpostdirektion und das hie¬
sige Postamt für deren Fürsorge und Förderung
des Postwesens in Nagold von alters her . Ein
tragisches Geschick hat es gewollt , daß gerade der
Mann , der den Posthausneubau besonders geför¬
dert hat und dem dieser Bau viel Mühe und Ar¬
beit brachte , infolge schwerer Erkrankung nicht bei
der Eröffnung sein kann . Wir versichern den ver¬
ehrten Herrn Oberpostmeister Hartmann  un¬
serer innigen Anteilnahme und wünschen ihm von
Herzen baldige Wiedergenesung , damit er die
Früchte seiner Arbeit im neuen Heim noch lange
genießen kann . Bürgermeister Maier.

Suv Eröffnung des neuen Postamts
Die Aufnahme des Postbetriebs im neuen Post¬

haus bildet nicht allein für die Beamten und die
Postverwaltung ein Ereignis , sondern auch für die
gesamte Bevölkerung und im besonderen für die
Geschäftswelt.

Als die ersten Gerüchte von der Absicht , ein
neues Postamt zu erstellen in die Öffentlichkeit
drangen , gab es gar manches Für und Wider
für die Bäuabsichten der Postverwaltung.

In den Kreisen der Gewerbetreibenden hat man
die Notwendigkeit eines Neubaus erkannt und
war sich klar darüber , daß ein moderner Neubau
durchaus auch im Interesse der Postbenlltzer nötig
sei.

Heute wird das neue Postgebäude dem öffent¬
lichen Betrieb übergeben und mit berechtigter
Freude erfüllt Handwerk iind Gewerbe dieses
Ereignis . Die Notwendigkeit eines größeren Ge¬
bäudes ist doch Beweis dafür , daß auch die ge¬
schäftliche Entwicklung der Stadt Nagold Ursache
für einen Neubau war . Dieser Grund gibt be¬
sonders Veranlassung , der Verwaltung und Be¬
amtenschaft zum Einzug in das neue Gebäude
Glück zu wünschen . Es ist zu bedauern , daß der
bewährte Amtsvorstand , Herr Oberpostmeister
Hartmann,  der sich um das neue Posthavs
besonders verdient gemacht hat , am heutigen Tage
infolge Krankheit nicht selbst die Vetriebsllber-
gabe vornehmen kann . Möge seine erschütterte
Gesundheit recht bald wieder hergestellt sein , ist
der persönliche Wunsch für Herr Oberpostmeister
Hartmann zum Einzug ins neue Amt.

Handwerk und Gewerbe der Stadt Nagold ge¬
ben zum heutigen Tag der Hoffnung Ausdruck,
daß die Inbetriebnahme des neuen Postamts einen
Markstein Im wirtschaftlichen Vorwärtsstreben
Nagolds bilden möge und wünschen der gesamten
Beamtenschaft ein herzliches „Glück auf !"

Hermann Kapp,
Vorstand des Gewerbevereins Nagold e. V.
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nsere
Aeimatstadt

steht wieder einmal vor einem Ereignis . Diesmal allerdings
dürfen wir uns mit einem freudigen Ereignis beschäftigen.

Im Stadtacker ist langsam aber sicher ein neues Postgebäude
entstanden. Die meisten Einwohner haben sich schon ganz an
das schmucke neue Gebäude gewöhnt. Zur Ehre des Baumei¬
sters sei es gesagt, daß das Werk gelungen ist. Was würden
wir Nagolder auch tun, und welche Gefühle müßten wir bekom¬
men, wenn man uns in unser altehrwürdiges Städtchen einen
„modernen Bau" gestellt hätte. Ich denke hier an einen moder¬
nen Vetonklotz mit ebenem Dach usw. Gott sei Dank, es gibt
trotz großer Verwirrung in der heutigen Zeit, immer noch Leute
mit gesundem Geist.

Muß man sich aber beim Anblick dieses schönen Postamts
nicht unwillkürlichdie Frage vorlegen: War es in der heutigen
Zeit notwendig und verantwortlich, ein neues Postamt zu bauen?
Bei Beantwortung dieser Frage muß man sich erst einmal darü¬
ber klar sein, daß wir seit 1919 eine Reichspost  haben. Durch

die Umwälzung im Jahre 1918 wurde auch unsere Württ . Post
lwie die Württ . Eisenbahnen und anderes mehr) zentra¬
lisiert.

In den letzten 11 Jahren wurde nun im deutschen Reichs¬
gebiet durch die Reichspost viel Neues geschaffen und viel Neues
gebaut. Gerade das kleine Württemberg hat zu den Neubauten
im ganzen Reich viel beigesteuert, weil Württemberg verhält¬
nismäßig große Ueberschllsse bei der Post hatte.

Wenn also schon gebaut wird, so hat Württemberg mit in
erster Linie ein Anrecht auf Berücksichtigung. Aus diesem Grun¬
de blieb auch von seiten der Stadtgemeinde, als auch von seiten
der Württ . Staatsregierung , nichts unversucht, um zu erreichen,
daß auch in Württemberg nicht mehr zeitgemäße Postämter durch
neue ersetzt werden. Schon deshalb, weil durch den Postneubau
Handwerk und Gewerbe Aufträge bekommen haben, hatte die
Stadtgemeinde großes Interesse an dem Bau.

Da wir jetzt auch bald SA.-Amt bekommen und die Ein¬
richtung des Selbst-Anschlusses im alten Postgebäude bedeutende
Kosten verursacht hätte, wenn dort die Unterbringung überhaupt
möglich gewesen wäre, ist der neue Bau auch in dieser Hinsicht
zu begrüßen.

Viele wird es natürlich auch geben, welche mit Recht sagen,
daß sie es weit eher begrüßt hätten, wenn die unzeitgemäßhohen
Telefongebühren gesenkt worden wären, anstatt ein neues Post¬

amt zu bauen. Auch ich bin der Ansicht, daß es „zur Ankurbe¬
lung" der Wirtschaft unbedingt notwendig ist, die Telefongebüh¬
ren wesentlich  zu senken. Jedoch wurde in dieser Hinsicht
schon viel unternommen, leider aber fand man in Berlin (be¬
stimmt zum Schaden der Reichspost) immer taube Ohren.

Möchte sein, daß manche sich nur mit Widerwillen an den
für Nagold etwas weiten Weg zum Postamt gewöhnen. Die
Neichspöst legt aber Wert darauf , mit dem Postamt möglichst
in Bahnhofnähe zu sein. Konkurrenz hat die Post keine, der
Platz des neuen Postamts ist ideal, und so muß man sich eben
mit dem „weiten" Weg zum Postamt abfinden.

Wir wollen die Hoffnung hegen und den Wunsch ausspre¬
chen, oaß in diesem neuen Gebäude, sowohl durch den Draht
als auch durch die Eisenbahn, für unsere Stadt und für unseren
Bezirk mehr freudige als trübe Nachrichten eingeyen, zum
Segen der ganzen Bevölkerung.

Möge die Zeit bald kommen, wo es unserem geliebten deut¬
schen Vaterlande wieder besser geht, damit auch in Stadt und
Bezirk Handel und Wandel einen Auftrieb erleben kann, daß
jedermann wieder Arbeit und Brot hat. Wird dann durch die
aufblühende Wirtschaft der Verkehr auf dem Postamt so groß,
daß es notwendig ist, einen Erweiterungsbau an das neue Post¬
amt zu schaffen, dann erst kann die Freude ganz ungetrübt sein.

Philipp Bätzner, M. d. L.
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